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Deutſchland. 
90. 0. Neichstags⸗Verhandlungen. 
10. Sitzung vom 1. März. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Graf Stolberg, v. Kameke, 
v. Stoſch, v. Verdy u. A. i \ N 

Der Abg. Zimmermann iſt geſtern plötzlich verſchieden. Der Reichstag 
ehrt ſein Andenken in der üblichen Weiſe. 

Eingegangon find: 1) die auf Grund des § 6 des Geſetzes, betreffend 
die Einfübrung der Civilproceßordnung vom 30. Januar 1877 unter Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesrathes erlaſſene kaiſerliche Veroednung vom 28. Sep⸗ 
tember 1879, betreffend die Begründung der Reviſion der bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten; 2) ein Schreiben des Reichskanzlers, betr. die Einholung 
der Ermächtigung des Reichstages zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des 

aurermeiſters Rodechtel in Salzungen wegen Beleidigung des Reichs⸗ 
tages, und J) ein Schreiben des Reichskanzlers, betreffend die Siſtirung 
des Straſverfabrrus gegen die Abgg. Fritzſche und Haſſelmann, 

Nachdem der Geſetzentwurf, betreffend eine Ergänzung des Geſetzes vom 
27. Juni 1871 über die Penſionirung und Verſorgung der Militärperſonen 
u. ſ. w. in erſter und zweiter Berathung ohne Debatte genehmigt worden, 
tritt das Haus in die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend Er⸗ 
Nd ngen und Aenderungen des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 

. Mai 1874, ein. 2 5 

Bundesbevollmächtigter Kriegsminiſter v. Kameke: Meine Herren, die 
verbünd ten Regierungen find ſich wohl bewußt, daß mit der Novelle zum 
Milnärgeſetz Ihnen eine Vorlage von ſchwerer Tragweite unterbreitet worden 
iſt. Derſelben ſind im Schooße der Bundesregierungen auch die ernſteſten 
Erwägungen vorangegangen. Ein Staat, wie unſer deutſches Reich, kann 
es nicht dem Zufalle überlaſſen, ob er im gegebenen Falle die Starke be: 
ſitzt, ſeine Freiheit und die Unabhängigkeit ſeiner Entſchließungen zu wahren. 
Von feinen Staatsmännern wird vielmehr abſolut verlangt, Sorge dafür 
Du, tranen, daß das Gleichgewicht, welches in der Stärke des deutſchen 

eiches und ſeinen großen Nachbarn beſteht, nicht weſentlich alterirt wird. 
Wenn es ſich nach ausgebrochenem Conflict herausſtellen ſollte, daß durch 
Verſaäumniß im Frieden in den Forderun en der Heeresverwaltung das 
deuſſche Reich nicht die Machtmittel beſäße, feine Würde und feine Intereſſen 
vertheidigen zu können, dann würde jeder die Regierung und ſpeciell die 

ilttärverwaltung dafür verantwortlich machen und das mit Recht. Da: 
raus erwächſt die Pflicht für die Regierung, mit offenen Augen der Ver⸗ 
vollkommnung zu folgen, welche unſere Nachbarn in der Heeresverfaſſung 
einführen, die daraus reſultirende Stärke zu ſchätzen und zu beurtheilen, 
welchen Einfluß dies auf die militäriſchen Beziehungen zu uns ausübt. 
1 ‚lann dabei keineswegs darauf ankommen, daß wir in den Ziffern ſtets 
gleich gehen mit unſeren Nachbarn, wobl aber darauf, daß wir nicht bis 
zur Hilfloſigkeit überflügelt werden. Daß dieſe Beobachtung geſchiebt, brauche 
ich Sie wohl nicht zu verſichern. Ich bin überzeugt. jedermann hat in dieſer 
eziehung zu dem leitenden Staatsmanne das vollſte Vertrauen und weiß 
auch, daß er von der Militärberwaltung mit aller Treue unterſtützt wird. 
ies Vertrauen, meine Herren, verbunden mit der feſten Ueberzeugung, 
daß Deutſchland nur den Frieden erſtreben kann, werde nicht verfehlen, 

Beruhigung in den Gemüthern und Zuverſicht auf den Beſtand der Ber: 

bältniſſe berbeizuführen. 

Nach unſerer Beobachtung hat ſich nun die Anſchauung gebildet, daß, 
ſeitdem unſer Heer ſtärker firirt worden iſt, durch das Vorgehen unſerer 
Nachbarn dasjenige Gleichgewicht verſchoben iſt, welches wir durch 
unſer Militärgeſetz vom Jabre 1874 angeſtrebt haben. Es iſt eine Aus⸗ 
Dacung dieſes Mißverhältniſſes erforderlich und zwar find es nicht 

ründe acuter Natur, die augenblickliche politiſche Lage und dergleichen, 
welche dazu treiben, ſondern dauernde Gründe, die Abſicht, auf alle Fälle 
unſer deutſches Vaterland den Chancen, die im Schooße der Zukunft ruhen, 
gewachſen zu erhalten. 

Die Veränderungen der Heereseinrichtungen unſerer Nachbarn find nun 
keineswegs plötzlich und erſt jetzt eingetreten. Man könnte alſo fragen: 

Da fo lange gewartet iſt, warum jetzt die Veränderung? warum wird nicht 
noch länger gewartet?“ Hierauf kann ich die Antwort geben, daß die Mi⸗ 
Atärverwaltung allerdings das Bedürfniß der Vervollkommnung bereits ſeit 
anderer Zeit erkannt bat, daß fie aber aus Achtung vor dem beſtehenden 
eſetz nicht damit bervorgetreten ift, weil das Geſetz hätte geändert werden 
müflen. Jetzt, wo die geſetzliche Regelung ihrem Ablauf entgegengebt, war 
es, Pflicht, vor neuer Feſiſtellung das Bedürfniß zu prüfen. Ich hoffe, daß 
ie mir hier ein Eingeben auf die militäriſchen Erwägungen, die die Vor⸗ 
lage veranlaßt haben, erlaſſen werden; fie find in den Motiven angedeutet. 

Sollte dieſe Vorlage an eine Commiſſion verwieſen werden, fo wird ſich 

dort Gelegenheit finden, Ihnen die Ueberzeugung zu ſchaffen, daß Ab⸗ und 

e erforderlich ſind, und daß man durch die Maßnahmen der nach⸗ 

arlichen Militärverwaltungen gezwungen war, mit der Vorlage vor Sie zu 

1 Wenn Sie das einmal annehmen wollen, daß Ihnen eben die 

eberzeugung dort gegeben werden kann, ſo tritt die Frage in den Vorder⸗ 
grund: Wird durch die in der Vorlage vorgeſchlagenen Mittel dem ent⸗ 
ſtandenen Bepürfniſſe in einer Weiſe abgeholfen, die die Kräfte des Landes 
am meiſten ſchont? 

Meine Herren, glauben Sie nicht, daß ein Kriegsminiſter das, was man 
ewöhnlich Militärlaſt zu nennen pflegt, nicht zu würdigen verſteht. Durch 
herufung in der letzten Inſtanz in fait allen Entscheidungen mitzuwirken, 
die die bürgerlichen Verhältniſſe betreffen, ſammelt ſich für ihn ein ſta⸗ 
tiſtiſches Material, aus welchem er den Einfluß des Heeresdienſtes auf die 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes wohl beurtheilen lernt, und ge⸗ 
zwungen, jede Forderung vor Bundesratb und Reichstag zu vertheidigen, 
iſt er auch an eine peinliche Erwägung des finanziellen Effects ſeiner Poſtu⸗ 
late gewohnt. Nun ſind auch in der Vorlage nur ſolche Vorſchläge ge⸗ 
macht, die die geringſte perſönliche Laſt für das Volk ang und mög: 
lichſt geringe Geldopfer fordern. Was die perſönliche Laſt betrifft, fo iſt 
der Grundiap befolgt, fie auf möglichſt Viele zu vertheilen; die allgemeine 

Wehrpflicht wird ſomit mehr zur 17 7 8 05 gemacht, wenigſtens erweitert 

und eniſprechend gemildert. Man hätte vielleicht durch Verlängerung der 
Dienstzeit in der Landwehr auch die Mannſchaften zur . un⸗ 
erer Kriegsformation erhalten können, aber dann würden diejenigen Leute, 
die durch zwölſſabrige Dienſtzeit das Ibrige für die Sicherheit des Vater: 
andes ſchon gethan haben, mehr belaſtet ſein zu Gunſten Anderer, die 
lediglich durch eine hohe Loosnummer von der Pflicht frei wurden, und 
man hat deswegen andere Wege gewählt. Nur für den Theil der Heeres⸗ 
vermehrung, welcher augenblicklich beſtimmt iſt, in die Kriegsformation ein⸗ 
zutreten, iſt eine vollſtändige Abſolvirung der Dienftpfliht in Ausſicht ge⸗ 
10 0 men, Man gelangt dadurch dahin, daß dieſe Laſt nur auf 9⸗ bis 

000 Mann jäbrlich ausgedehnt wird; für BIRNEN Mannſchaften, 

t 


welche beſtimmt ſind, die Lücken während eines entſtandenen Krieges aus⸗ 
snfüllen, iſt die vollſtändige Abſolvirung der Heerespflicht nicht beabſichtigt, 
Mwobl in unſeren Nachbarſtaaten für dieſen Zweck auch ausgebildete 
lannſchaften vorhanden fein werden. Bei uns beſteht jetzt die Einrich⸗ 
ung, daß wir in die Erſatzbataillone Recruten einſtellen, die möglichſt ſchnell 
ausgebildet und dann e werden ſollen. 
di Die Rapidität der neuern Kriege, die ſchnell erfolgenden Schläge und 
je dann daraus ſchnell erwachſenden Verluſte laſſen nicht die Zeit, dieſen 
ſtarderſatz auch nur nothdürftig kriegsgemäß auszubilden. Dieſem Uebel: 
Rafe ſoll dadurch abgeholfen werden, daß man dieſen Leuten eine etwa 
Hnfmonatliche Uebung im Frieden auflegt, damit fie, wenn fie im Mobil: 
5 ungsfalle in die Erſatzbataillone eintreten, nach einigen Wochen auf 
03 nothdürftigite ausgebildet find, um nachgeſchickt zu werden. Ich muß 
gleich dem Gedanken entgegentreten, als od aus dieſer Maßregel zu 
5 ern ſei, wir brauchen für die Ausbildung der Soldaten im Frieden zu 
120 Zeit. Das ift keineswegs der Fall. Für den Nacherſatz muß man ſich 
75 der geringeren Ausbildung begnügen, weil man eben nicht anders 
: an es gebt allenfalls, weil derſelbe in die geſchulten Truppen hin: 
ci! elt wird und unter Anleitung der kriegsgebildeten Cameraden im 
bild el des Krieges und unter täglicher Gefahr ſchneller eine weitere Aus⸗ 
dildung bekommt. Der Rahmen aber, in den dieſer jung ausgehodene 
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Erſatz kommt, muß vollſtändig firm und ausgebildet fein, ſonſt wird die 
weitere Ausbildung dieſer jungen Mannſchaften außerordentlich viel Blut 
koſten. Die Zahl der jährlich einzuſtellenden Manaſchaften dieſer Kategorie 
würde jährlich durch den Etat feſtzuſtellen ſein. Die Regierung beabſichtigt, 
ihre Vorſchläge dahin zu machen, daß in einiger Zeit die geſammte für die 
erſte Einſtellung in die Erſatzbataillone beſtimmte Quote ihre vorläufige 
Ausbildung empfangen bat. Die Mannſchaſten, welche zu dieſen Uebungen 
Waste ebe ſind, ſind die, welche ſchon 0 zum Erſatz beſtimmt ſind als 
Erſatzreſerve erſter Klaſſe. Die Zahl derfelben iſt jo groß, daß bei der 
Einberufung zu den jährlichen Uebungen die bürgerlichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe derſelben volle Berücksichtigung finden können. 

Nun iſt nach der jetzigen geſetzlichen Lage die Erſatzreſerve I. Klaſſe im 
Frieden von jener militäriſchen Verpflichtung frei; aber wenn man an: 
nimmt, daß dieſen Mannſchaften auch die volle militäriſche Dienſtpflicht 
bätte zugemuthet werden können, fo iſt es gewiß keine übermäßige Belaſtung, 
wenn ſie zu dieſer kurzen periodischen Dienſtleiſtung herangezogen werden. 
Ein Blick in das Geſetz wird die Herren außerdem überzeugen, daß dieſen 
Mannſchaften nur die allernotbwendigſten Beſchränkungen ihrer bürgerlichen 
Bewegungsfreiheit auferlegt worden ſind. Eine zweite Maßregel, die das 
Geſetz vornimmt, it die Ueberfübrung der Reſerve zur Landwehr, und der 
Landwehr zum Landſturm zum Frübjahrstermin. In den Materien des 
Geſetzes finden Sie die Begründung für dieſe Maßregel. Ich will nur er⸗ 
wäbnen, daß die daraus erwachſende Laſt nur im Beſuch einer Controlver⸗ 
ſammlung mehr beſteht. Ich glaube hiernach, Sie werden mir zugeben, 
daß eine zu große perſönliche Belaſtung für unſer Volk aus der Vorlage 
nicht zu entnehmen ſein därfte, und daß der Gedanke der allgemeinen Wehr: 
pflicht in nicht zu ſtraffer Weiſe ausgebildet worden iſt. Was nun die 
Koſten, das Bu dgetmäßige „betrifft, fo find Ihnen die vorausſichtlichen Be⸗ 
dürmiſſe in den Motiven dargelegt, ſowohl das laufende Bedürfniß, als 
auch das einmalige. Die mehr eingezogenen Mannſchaften müſſen gelleidet, 
genährt, einquartirt werden, ſie müjlen Waffen und Ausrüſtung erhalten, 
und das find die Baſen, aus denen die angegebenen Ziffern zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Eine Einſtellung von größeren Stäben iſt faſt gar nicht beab⸗ 
ſichtigt, nur die Cadres für die neu zu formirenden Truppentheile ſollen 
aufgeſtellt werden. Eine Errichtung von Cavallerie oder reitender Artillerie, 
als der theuren Truppenteile, iſt ebenfalls nicht beabſichtigt. Ich würde 
alſo glauben, daß es kaum eine ſparſamere Art der Abhilfe des entſtan⸗ 
denen Bedürfniſſes geben möchte. Hiernach, meine Herren, empfehle ich die 
Vorlage perſönlich aus vollſter Ueberzeugung. Ein Appell an den Patrio⸗ 
tismus, das weiß ich, iſt bier nicht erforderlich, aber erinnern möchte ich 
Sie an die Verantwortung, die Sie für die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes 
durch Ihr Votum mit übernehmen. Der Reichstag iſt ſich bisher dieſer 
Verantwortung ſtets im vollen Maße bewußt geweſen, und dies ſchließt 
keineswegs eine gründliche und ſachliche Prüfung der Vorlage aus, ſondern 
verlangt vielmehr dieſelbe. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter: Ich bin dem Herrn Kriegsminiſter dankbar dafür daß 
er ſogleich erklärt hat, wie dieſe Vorlage nicht aus Gründen acuter Natur, 
ſondern aus dauernd wirkenden Gründen hervorgegangen, welche ſchon 
längſt erkannt ſeien und nur durch den Ablauf des Septennats zum Vor⸗ 
ſchein kamen. Ich würde hiernach über die volitiihe Situation des Augen⸗ 
blics kein Wort mehr verlieren, wenn richt Herr v. Kardorff neulich aus 
derſelben Gründe für die Vorlage hergeleitet hätte. Das Einvernehmen 
mit Rußland ſei nicht mehr wie bisher vorhanden, eine panſlaviſtiſche und 
nihiliſtiſche Gährung könne nach außen explodiren. Konſtantinopel in 
Berlin zu erobern ſei deren Parole. Die ruſſiſche Preſſe mache ſich zum 
Geſchäft, gegen Deutſchland zu betzen. Meine Partei kann am menigiten 
dem Verdacht ausgeſetzt ſein, optimiſtiſch über Rußland zu denken. Wir 
baben nicht den Vater Nicolaus in den fünfziger Jahren als ven Schuß: 
patron und den Hort der conſervativen Intereſſen angeſehen. Ja, noch 
vor drei Jahren, bei der Interpellgtion über die Goldzoͤlle, ſchalt der 
Reichskanzler unſeren Dilettantismus, welcher an der bundertjährigen er: 
probten Freundſchaft Rußlands zu zweifeln ſcheine und nicht glauben wolle 
daß Rußland ſtatt eines Eroberungskrieges in der Türkei nur einen Cultur⸗ 
kampf für die Chriſtenheit führe. Während damals der Herr Reichskanzler 
vielleicht das Verhältniß zu Rußland zu optimiſtiſch auffaßte, ſo ſcheint mir 
Herr v. Kardorff jetzt eher in den entgegengeſetzten Fehler zu fallen. Was 
giebt Herrn v. Kardorff die Unterlagen hierzu? Ob eine perſönliche Gereizt⸗ 
heit der beiden Kanzler vorliegt, die im Widerſpruch ſteht mit dem Ein⸗ 
vernehmen der Souveräne, ob das Verhäliniß der Kanzler nur ein 
Symptom iſt für tieferliegende Umſtände, wir wiſſen es nicht; denn kein 
Parlament der Welt erfährt ſo wenig über auswärtige Politik wie wir. 
Aus der officiöſen Preſſe wird man auch nicht klüger. An einem Tage er: 
ſcheint in der „Nordd. Allg. Zeitung“ jener Artikel, der ausführt, daß eine 
Befeſtigung von Kownow die Baſis einer aggreſſiven Polilik Rußlands 
gegen Deutſchland ſei, und vierundzwanzig Stunden darauf kommt ein 
anderer Officiöſer zum Wort, ſchlägt dem eriteren, piff, paff auf den Kopf, 
und verſichert, dies ſei fo wenig aggreſſiv wie Deutſchland agreſſive Politik 
getrieben babe, indem es ſeit 1873 ſeine Feſtungen im Oſten mit detachirten 
Forts umgeben. N 

Soviel dem deutſchen Volke in der letzten Zeit geboten iſt — mit Ge: 
nugthuung hebe ich hervor, daß die geſammte unabhängige deutſche Preſſe 
ihre Entrüſtung kundgegeben hat über ein fo leichtfertiges und gefährliches 
Spiel mit der Rube Europas. Auch die Kreuzzeitung meinte, es ſei darum 
nicht weniger verwerflich, weil man im Dunkeln tappe über den Urheber 
und die Verantwortung dafür. So unſchuldig wird ja bier Niemand fein, 
zu meinen, die gereizten Nerven des Redacteurs der „Norddeutſchen“ mach⸗ 
ten die Geſchäftswelt erzittern und es ſei nur ein Intereſſe daran, wie 
Herr Pindter oder wie der Mann heißt, über Rußland denkt, was überall 
bin den Zelegrapben in Bewegung ſetzt. Wir verſteben alles dies nicht, 
weil wir überhaupt über Rußland nur wiſſen, was in ganz Europa noto⸗ 
riſch iſt. Die alten Kräfte, welche bisher das ruſſiſche Reich zuſammen⸗ 
gehalten, ſcheinen nach den neueſten Ereigniſſen dazu nicht mehr auszu⸗ 
reichen. Rußland hat zwar im letzten Kriege eine Armee von 1½ Mill. 
Mann aufgeboten, aber dieſes Aufgebot hat kaum ausgereicht, die Türkei, 
den kranken Mann in Europa, niederzuwerfen. Außerdem wiſſen wir nur, 
daß das Regierungsorgan, die „Prov.⸗Correſp.“, die Reiſe des Kanzlers 
nach Wien im vorigen Herbſt als beſonderen Triumph ſeiner Politik feierte. 
Die Entente mit Oeſterreich, jo hieß es darin, bietet Deutſchland volle 
Sicherheit gegen Panſlavismus und Revanchegelüſte und neue Bürgſchaft 
für den Frieden in Europa und die allmälige Conſolidirung der durch die 
letzten Kriege neugeſchaffenen Situation. Wäre im Gegenſatz hierzu Herr 
v. Kardorff jo überzeugt von der Spannung der politiſchen Situation des 
Augenblicks, dann wäre es für die Preſſe und für ihn erſt recht nicht an⸗ 
gezeigt, angeſichts des Pulverfaſſes irgend ein Feuer anzuzünden. 

Die Thronrede trennt — offenbar abſichtlich und im Gegenſatz zu Herrn 
v. Kardorff — die Erörterung der Militärvorlage von der Schilderung der 
politiſchen Situation, die ſie als eine friedliche bezeichnet. Man hat auch 
kein Recht zu ſagen, daß für die Thronrede und den Kriegsminiſter die 
Sprache nur erfunden ſei, um die eigentlichen Gedanken zu verbergen. 
Allerdings hat man früber wiederholt auf den umwölkten Horizont hin 
gewieſen zu Gunſten von Geld⸗Vorlagen für Zwecke der Kriegsbereitſchaft 
oder Mobilmachung. Aber dieſe Vorlage bat einen ſolchen Inhalt nicht, 
ſondern will auf die Dauer die Armee anders organifiren. Sie foll erſt 
nach 13 Monaten anfangen eine Wirkung zu äußern und kann ihre volle 
Wirkung erſt nach 12 Jahren äußern. So wenig man einerſeits die augen⸗ 
blickliche Situation für die Vorlage anführen, ſollte man nach der anderen 
Seite bin ihre Bedeutung übertreiben. Sie wird weder, wie v. Kardorff 
ſich ausdrückt, Deutſchland in Stand ſetzen, einer Welt in Waffen zu ber 
gegnen, noch iſt nach ihrer Ablehnung die deutſche Wehrkraft dem Zufall 
überlaſſen, die Unabhängigkeit Deutſchlands in feinen Entſchließungen ges 
fährdet. Andernfalls würde ja die Militärverwaltung ein ſchwerer Vor⸗ 
wurf treffen, mit dieſer Sicherſtellung bis zum Ablauf des Septennats zu 
warten. Auch des Auslandes halber ſollte man die Bedeutung der Vor⸗ 
lage nicht übertreiben. Denn es heißt doch, den Eindruck einer ſchwachen 
Wehrkraft herborbringen, wenn man dieſelbe zuletzt als nur von 34 Bas 
taillonen mehr oder wenig abhängig darſtellt. Mag es für die Durch⸗ 
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bringung dieſer Vorlage taktiſch günſtiger erſcheinen, im Intereſſe der 
Friedenserhaltung liegt es nicht, wenn wir dabei ſchwücher uns darſtellen, 
als wir in Wirklichkeit find. Der Herr Kriegsminiſter hat erklärt, einen 
Appell an den Patrionsmus wolle er mit dieſer Vorlage nicht verbinden. 
Er hat Recht, den Patriotismus bei uns allen ohnehin vorauszuſetzen, und 
wäre dies nur eine einfache Frage des Patriotismus, der nationalen 
Exiſtenz, dann würde ein deutſcher Reichstag nicht nöthig haben, dafür 
eine Commiſſion niederzufegen, wie der Kriegsminiſter dies doch von vorn⸗ 
herein annimmt. j 
Bei einem Juſtizgeſetz würde man auffallend finden, große Reden darüber, 
daß Gerechtigkeit im Lande herrſchen müſſe, zu halten, weil darüber von 
vornherein Alles einig iſt; ebenſo ſollte man L ſolcher Militärvor⸗ 
lage allgemeine Sätze vermeiden, welche hier Memand bezweifelt. Deutſch⸗ 
land bedarf einer großen ſtehenden Armee. Nicht daß die Vorlage dieſe 
um %, erhöbt, iſt der Schwerpunkt derſelben, ſondern daß eine weitere Er⸗ 
höbung eintritt, nachdem die Militärlaſt bereits fo ſtark geſteigert iſt. Daß 
eine größere Militärmacht kein Nachtheil iſt, bedarf keines Beweiſes. Für 
uns handelt es ſich hier darum, den Ausgleich zu finden zwiſchen den mili⸗ 
täriſchen Anforderungen auf der einen Seite und den finanziellen und wire 
ſchaftlichen Intereſſen andererſeits. (Sehr richtig! links.) Die Nachhaltig⸗ 
keit der Wehrkraft ſelbſt hängt zuletzt auch von der Schonung der wirih⸗ 
ſchaftlichen Kräfte ab. Ruhig, gründlich und ſachlich wollen wir die Vor⸗ 
lage an ſich prüfen. Leicht iſt die Wahrung der wirthſchaftlichen Seite ger 
wiß nicht, wenn die militäriſche Seite vertreten wird nicht blos von jenen 
triegserprobten Generalen am Miniſtertiſch, ſondern auch von dem berühm⸗ N 
teſten Strategen der Jetztzeit, bei dem zuſammenwirkt, das was er jagt, a 
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und die Perſon, welche es jagt. Gleichwohl fordert gerade die gegenwärtige 
finanzpolitiſche Situation zu beſonders ſtrenger Prüfung auf. 70 Millionen 
neuer Steuern werden erhoben, ohne daß ein Steuererlaß eintritt. Es wird 
nicht gelingen, wie Herr Schatzſeeretär Scholz neulich derſuchte, die an jene 
Bewilligung in der Thronrede damals geknüpften Verſprechungen heute als 
fable conve nue darzuſtellen. Die Verantwortlichkeit des Kanzlers dafür 
erſcheint um ſo ſchwerer, als, wie ſich jetzt herausſtellt, dieſe Vorlage ſchon 
geplant wurde, als der Herr Reichskanzler ſich hier in jener Detailmalerei 
großer Steuererlaſſe erging. Jene Majorität, welche die neuen Steuern be⸗ 
willigte, indem ſie, wie Herr v. Puttkamer erklärte, es würde ein Stoß in 
das Herz des monarchiſchen Prinzips ſein, wenn ſich die gemachten Ver⸗ 
ſprechungen nicht erfüllten, übernimmt eine ſchwere Verantwortung, wennn 
nach Annahme dieſer Vorlage auch im nächſten Jahre Steuererlaſſe un ?? 
möglich werden. N 170 
Gerade weil der Wirthſchaftslörper durch das Schutzzollſyſtem in feine 
freien Entwickelung gehemmt iſt, ſollten auch die Gegner der Schutzzölle 
von ihrem Standpunkt aus es mit dieſen Bewilligungen nicht leicht nehmen. 
Man beruft ſich auf die centrale Lage in Europa. Aber dieſe Entdeckung 
iſt nicht nen. Für Preußen in feiner Vereinzelung und für den Nord⸗ 
deutſchen Bund allein war dieſelbe noch gefährlicher. Auch 1874 ſchilderte 
v. Moltke das Mißtrauen unſerer Nachbarn. Wir hätten überall an 
Achtung, aber nirgends an Liebe gewonnen. Stets hat man auf die Mög⸗ 4 
lichkeit einer Vertheidigung nach zwei Fronten Rückſicht genommen. Gro 
Feſtungen find ſeit 1873 im Weiten und Oſten perſtärkt. Die Flotte iſt 
verdoppelt, die Seeküſte befeſtigt worden. Ich zweifle, ob der Herr Marine⸗ 
miniſter dieſelbe ſo leicht zugänglich wie die Vorlage darſtellen wird. Nicht 
mehr kann das kleine Dänemark unſere Häfen bedrohen, und der Rhein iſt 
8 durch jene faſt uneinnehmbar gemachten elſaͤſſiſchen Feſtungen. 


nicht vorſieht, leicht in die Capitulation gerathen kann. (Heiterkeit) So 
verſchweigt ſie in der Gegenüberſtellung der Baraillonssiffer, daß Bataillon 
und Bataillon in Deutſchland, Rußland und Frankreich nicht daſſelbe it, 
bei uns mindeſtens 549 Mann zählt, in Frankreich böchſtens 330, in Ruß⸗ 
land kaum 400. Man verſchweigt, daß die Vermehrung der Bataillons⸗ 4 
zahl in Frankreich nicht eine Vermehrung der Infanterie, ſondern eine Ver⸗ | 
minderung der Compagniezahl bedeutet. 8 
Die Regimenterzahl iſt in Frankreich dieſelbe geblieben; das Regiment N 
zählt jetzt 18 ſtatt früher 21 Compagnien, welche jetzt in 4 ftatt früber in 
drei Bataillone eingetheilt werden. Das ruſſiſche Regiment hatte früher 
3 Bataillone & 5 und hat jetzt 4 Bataillone à 4 Compagnien. Die 
„Preußiſchen Jahrbücher“, während fie ſonſt mit Vorliebe gegen die deut⸗ 
ſchen Juden Krieg führen, bringen einen Krieg⸗in⸗Sicht⸗Artikel, der einen 
wahren Kriegsfanatismus gegen Frankreich und Rußland athmet. Jede 
Ziffer in dieſem Artikel iſt falſch. (Hört, bört)) Was ſoll man zu Hiſto⸗ 
rikern ſagen, die nicht einmal die Jetztzeit richtig darſtellen. Der Artikel ber 
bauptet, Frankreich babe ſeit 1875 die Friedenspräſenz um 144,000 Mann 
erhöht. Aber ſchon 1874 gab Herr von Moltke die franzöſiſche Friedens⸗ 
präſenz auf 471,000 Mann an und beute beträgt fie 497,000 Mann. Wir 
ſelbſt haben unſer Effectiv ſeit 1875 um 35,000 Mann erhöht. Es iſt über⸗ 
haupt falſch, die franzöſiſche Friedenspräſenz von 497,000 mit unſerer Ziffer 
von 401,010 zu vergeichen. Denn jene 497,000 umfaſſen, was bei uns 
nicht der Fall, auch alle Offiziere, die Gendarmerie, alle Beamten, Zöglinge, 
Arbeiter in Werkſtätten, die Einjährig⸗Freiwilligen, kurz Alles was vom 
Militärbudget unterhalten wird. Läßt man dies wie bei uns außer Ber 
tracht, jo iſt die ſranzöſiſche Friedenspräſenz eher ſchwächer als die unſrige. 
Beſonders gilt dies von der Infanterie, welche ſeit 1875 keineswegs ſtarken 
geworden iſt. Das deutſche Regiment zählt 1694, das franzöſiſche 1560 
Mann. Natürlich find in Frankreich die Compagnien um ſo ſchwächer, ber 
tragen nur 82 Mann, bei uns dagegen 137. Herr von Moltke ſelbſt hat 
1877 noch hervorgehoben, daß ſolche ſchwache Compagnien eine gründliche 
Ausbildung nicht ermöglichten. Von dieſen ſchwachen Seiten der franzöſi⸗ 
ſchen Organiſation als Folge der größeren Bataillonszahl aber ſpricht die 
Regierung nicht. Während in Frankreich gerade gegenwärtig unterſucht af 
wird, ob die Bataillonszahl nicht im Intereſſe ſtärkerer Compagnien zu bee 
mindern iſt, ſollen wir die Bataillonszahl erhöhen, ohne Verminderung dern 
Stärke. Weil unſere ſtärkeren Bataillone den Stamm abgeben auch für 
neue Kriegsformationen, brauchen wir um ſo weniger Friedenscadres. Ai 
Allerdings giebt die größere Zahl der letzteren Frankreich einen größeren 
Stamm von Offizieren, aber dies hängt auch nur mit einem ſonſtigen 
Mangel in der dortigen Heeresorganiſation zufammen. Der Schlußſtein 1 
der allgemeinen Wehrpflicht iſt das Einjährig⸗ Freiwilligen ⸗Inſtitut, die 
Pflanzſchule der Reſerve⸗ und Landwehr ⸗ Offiziere. Dieſen Schlußſtein hat 
weder Frankreich noch Rußland bisher zu finden vermocht. In Rußland 
bat man den böheren Klaſſen nur eine mehrmonatliche Dienſtzeit zus 
zumuthen gewagt; in Frankreich erklärte noch jüngſt der Kriegsminiſter das 
Einjährigen⸗Inſtüſnt, welches dort ſelbſt Köche, Kleinbändler und Dameftiten 

umfaßt, für unhaltbar. Deshalb fehlen in jenen Ländern die Reſerve⸗ und 
Landwehr Offiziere, welche es in Deutſchland ermöglichen, Kriegsformationen 
obne irgend einen Friedensſtamm zu bilden und ſelbſt, wie 1870, Landwehr⸗ 
Diviſionen zu formiren, für welche keinerlei Friedensſtamm vorhanden war 
und welche doch alsbald an den Ehren und Siegen auf den Schlachtfeldern u 
theilnehmen konnten. Würde man eine Geſchichte der deutſchen Landwehr 
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Warum ſollen nun gerade die 34 neuen Bataillone es fein, welche die Ver⸗ 1 
theidigung des Landes ſicher ſtellen? Will man gegneriſche Allianzen 
combiniren, ſo ſollte man doch auch die Eventualitäten nicht außer Acht 
laſſen, daß Oeſterreich⸗ Ungarn eine Kriegsarmee von 1,1000 00 Mann mit 
717 Bataillonen beſitzt. Aber freilich, unſere Militairverwaltung verſteht 
ſich nicht blos auf die Kriegstaktik, ſondern iſt auch in der parlamentariſchen 
Taktik allen Civilverwaltungen überlegen. (beiterkeit.) Wie Batterien vei⸗ 
ſteht fie ihre Ziffern fo geſchickt zu gruppiren, daß man, wenn man ſich 
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aus dieſem Kriege ſchreiben, fie würde glänzend widerlegen alle jene Ans 1 
ſchuldigungen, die man in den 60er Jahren gegen die Kriegstüchtigkeit der 
Landwehr erhoben hat, weil fe ſich unbequem erwieſen zu den bloßen 
Demonſtrativ⸗Mobilmachungen der 50er Jahre. Die von der Militärver⸗ 
waltung, vom Kriegsminiſter und vom Grafen Moltke nach 1874 noch 
ausdrücklich anerkannten Momente, die der numeriſchen Stärke auswärtiger 
Heere bei uns gegenübertreten, nämlich die Solidizät und Schneidigkeit des 
Kriegsinſtruments, die beſſere Ausbildung unſerer Truppen, die längere 
Dienitzeit, laßt man heute zurücktreten und ſtützt ſich in den Motiven faſt 
allein auf einen numeciſchen Vergleich der Kriegsitärle, der nach meiner 
Anſicht auch nicht zutreffend iſt. Denn nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen iſt 
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die Anadebung bei uns in jedem Jahre ſtärker geweſen, als in Frankreich. 

— So ſtellen wir jäbrlich 89,250 en ein, während die 1879er 
Aus bebung in Frankreich nur 82,275 Mann 12 * ergab. Auch der 
in Motiven angeſtellte Vergleich, daß wir nur 12 Jahrgänge zur Verfügung 
hätten, Frankreich aber 14, iſt ſachlich nicht zutreffend; den 20 Jahren 
Kriegs dienſtpflicht in Frankreich fteben 22 Jahre in 


v t eutſchland gegenüber. 
Denn es iſt nicht richtig gebandelt, die Landwehr mit der Territorialarmee 
und den Landſturm mit der Reſerve derſelben zu vergleichen. Denn nach 
dem Landſturmgeſetz kann der Landſturm auch in die Landwehr eingeſtellt 
werden und ſollte dieſes Geſetz gerade zum Ausgleich dienen, daß in ont. 
reich die Territorialarmee bis zum 14. Jahrgang reicht. Noch eine Eigen⸗ 
1bümlichkeit verbreitet falſche Vorſtellungen über die Kriegsſtärke dieſer beiden 
Länder. Die Franzoſen rechnen auf dem Papier mehr Mann, als ſie 
wirklich haben, wir rechnen weniger. Bei eintretender Mobilmachung folgen 
dann vie Ueberraſchungen, es wachſen, wie 1866 und 1870, bei uns die 
Formationen aus dem Boden ſelbſt da, wo kaum Jemand vermuthet, daß 
Maunſchaften dafür vorhanden find. Die franzöſiſche Taktik in dieſer Ber 
ziehung erklärt ſich ſehr leicht aus dem Wunſche, das durch den letzten 
Krieg niedergedrückte militäriſche Bewußtſein der Nation zu beleben. In 
Folge der Neuheit der Organiſation macht fie in Frankreich naturgemäß 
mehr Auſſehen als bei uns, denen dieſe Einrichtungen in Fleiſch und Blut 
übergegangen ſind und die kaum davon ſprechen, wenn Jahr für Jahr 
150,000 Mann Landwehr zu den gewöhnlichen Uebungen einberufen werden. 
95 Frankreich hat man die Territorialarmee überhaupt erſt 1878 zum erſten 
ale zu einer Uebung berangezogen. Ein großer Theil derſelben iſt über⸗ 
baupt noch nicht militäriſch ausgebildet und es fehlt derſelben die Hälſte 
der Offiziere. Allerdings hat man ſeit 1871 ſowohl in Frankreich wie in 
Rußland mehr Mannſchaſten militäriſch ausgebildet, und zwar weil man 
einſah, daß die bisherige Heeresorganiſation nicht der Stärke der Bevölkerung 
entſprach. Deutſchland hatte ſchon im März 1871 1,350,000 Mann unter 
den Waffen. Wir wollen auch nicht leugnen, daß wir heute bei demſelben 
Aufgebot eine noch weit ſtärkere Kriegsarmee haben. Waren doch damals 
die älteren preußiſchen Provinzen im Stande, weil ihnen die Organiſation 
eigenthümlich war, über 4 pCt. der Bevölkerung zur Armee zu ſtellen, 
rg 1 1 685 nur 3 pCt., Staaten wie Sachſen und Mecklenburg kaum 
pCt. ſtellten. 
Nachdem die ſtarken Aushebungen aber zehn Jahre in ganz Deutſchland 
ſtattgefunden haben, wird die Kriegsarmee überall 4 Procent, alſo im 
Ganzen 1,700,000 Mann betragen, ein Armee, wahrlich ſtark genug, wie 
ein alter General im Befreiungskrieg es bezeichnete, um den Teufel aus 
der Hölle zu jagen. Dabei berückſichtige man, daß nach der Einrichtung 
der deuxième portion in Frankreich die Hälfte eines heute mobilen 
Bataillons nur 6—9 Monate gedient hat. Eine große Verſtärkung würde 
die Kriegsarmee noch erhalten durch die beabſichtigte Aussildung der Erfah: 
reſerve J. Klaſſe. Keine andere Armee hat noch dieſe Einrichtung. Was 
zur 1. Klaſſe kommt, entſcheidet das Bedürfniß der Militärverwaltung. 
etzt werden 70,000 Mann jährlich der 1. Klaſſe überwieſen. Die Vorlage 
entſcheidet nicht, ob dieſe ſämmtlich oder im Ganzen nur 190,000 Mann 
ausgebildet werden ſollen. Dies iſt der ſchwerſte Theil der Vorlage, nicht 
wegen der größeren Koſten, ſondern der vermehrten e Laſt. 
Allerdings kann der einzelne Mann ſich nicht darüber beklagen, daß ihm 
mit dieſer Ausbildung ein Unrecht geſchieht, weil die anderen ja jetzt noch 
viel länger dienen müſſen. Aber die Familie empfindet es doch als eine 
Mehrbelaſtung, wenn neben dem Sohn, der bereits bei der Fahne ſteht, 
nun noch ein zweiter, wenn auch zu kürzerer Ausbildung, eingezogen wird. 
Wie die neuen Steuern beſonders auf die weniger bemittelten Klaſſen 
drücken, ſo wird die Laſt dieſer neuen Einrichtung insbeſondere auch den⸗ 
jenigen Arbeitern ſchwer fallen, die nach achtwöchentlicher Ausbildung ihre 
Arbeitsſtelle anderweitig beſetzt finden. Gerade weil ſchon 491,000 mehr: 
jährig jetzt unter Waffen ſtehen, wirkt es wirthſchaftlich um ſo nachtheiliger, 
wenn auch die Erſatzreſerve aufhört ein Stamm zu ſein, welcher der Volks⸗ 
wirthſchaft im Frieden fiber zur Verfügung ſteht. Allerdings hat eine 
ähnliche Einrichtung in Preußen früher beſtanden, die der ſogenannten 
Reſerve⸗Pekruten mit ſechswöchentlicher Dienſtzeit, aber in Verbindung mit 
der zweijährigen Dienſtzeit der Infanterie. - 

Die Forderung der Wiedereinführung dieſer zweijährigen Dienftzeit 
müſſen wir auch heute wieder erbeben. Schon unſer Programm von 1861 
erklärt, daß für die Ehre und Machtſtellung unſeres Vaterlandes uns nie⸗ 
mals ein Opfer zu groß fein werde, aber das Intereſſe nachhaltiger Krieg⸗ 
führung Sparſamkeit im Frieden und deshalb Aufrechterhaltung der Land⸗ 
wehr und dach dae Dienſtzeit mit körperlicher Ausvildung der Jugend 
erheiſche. Auch Herr v. Roon erklärte 1862, daß die Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit mit der Reorganiſation nicht in Widerſpruch ſtehe. Jetz: 
wird noch nicht die Hälfte nach dem zweiten Dienſtjahr entlaſſen, die Dienit- 
zeit iſt alſo durchſchnittlich eine 2% jährige. Von 1860 bis 1875 
aber iſt ſie eine kürzere geweſen. Mehr als die Hälfte wurde nach 
20 Monaten enilafien, und gerade die 1866 und 1870 kriegserprobten 
Truppen haben durchſchnittlich nur 26-27 Monate gedient. Die Vorlage 
macht auch den Grund für das dritte Jahr nicht mehr geltend, daß darin 
erſt vas ſoldatiſche Bewußtſein erzogen werden müſſe. Umgekehrt werden 
im dritten Jahre die Leute gerade überdrüſſig und glauben, nichts Neues 
mehr lernen zu können. Die militäriſche Ausbildung hat ja auch ſür den 
bürgerlichen Beruf durch Gewöhnung an Zucht und Ordnung ihren Wertb, 
aber je länger die Dienſtzeit dauert, um ſo ſtärker wird die Störung für 
die Ausbildung zum bürgerlichen Beruf. Die Ausſagen von der Eiſenzoll⸗ 
Enqubte⸗Commiſſion enthalten neues intereſſantes Material über die 
Schädigung der Volkswirthſchaft. Die Arbeiter müſſen nach dreijähriger 
Dienſtzeit wieder von vorn anfangen, die manuelle Fertigkeit hat ſich fait 
ganz verloren. Der Vertreter der Krupp'ſchen Firma führt noch insbeſondere 
aus, wie der Dreijährige mit einer unberechtigt hohen Meinung von ſich 
zurüdtehre und nach Jahren erſt wieder zur Ordnung zurückzubringen ſei. 
Das anerzogene militäriſche Selbſtbewußtſein nimmt ſich eben in bürger⸗ 
lichen Verhältniſſen ganz anders aus. Sie wollen hier or allerlei 

wangsparagraphben und Zölle der Landwirthſchaft helfen, die Lehrlings⸗ 

rage löſen und dem Handwerke aufbelfen. Mehr als auf dieſem Wege 
würde bewirkt, wenn das dritte Jahr für die bürgerliche Ausbildung frei⸗ 
gegeben würde. 7 1 } s E 

Gewiß muß die militäriſch⸗techniſche Ausbildung eine vorzügliche fein; 
aber wie Herr v. Molite ſelbſt einmal bervorhob, find nicht blos die Aus: 
bildungszeit, ſondern auch das Aus bildungsperſonal und die Anſtalten mit⸗ 
wirkende Factoren. An die Bildung der Offiziere werden jetzt höhere Au⸗ 
forderungen geſtellt, auch die Ausbildung der Unteroffiziere iſt beſſer ge⸗ 
worden. Die neuen Kaſernen erleichtern die militäriſche Ausbildung in 
jeder Beziehung. Der Generalſtabsoffizier v. d. Golz — als er die neulich 
erwähnte Schrift geſchrieben hatte, blieb er freilich nicht mehr im General⸗ 
ſtab — kommt nach ſeinen Erfahrungen bei der Loirearmee zu ähnlichen 
Schlußfolgerungen in Bezug auf die Ausbildung der Erſatzreſerve wie die 
Vorlage, bemerkt alsdann, die Abkürzung der dreijährigen Dienſtzeit ift 
ſelbſtverſtändlich in der Vorausſetzung beſſerer Kaſernen und Schulanſtalten. 
Die Vorlage ſtellt zwar 26,000 Mann auf die Beine, aber ohne Offizier, 
8 und Kaſernen. Die Offiziere und en müſſen den 
anderen Truppentheilen entnommen werden, obwohl dieſe ſelbſt nicht die 
etatsmäßige Zahl davon beſitzen. Ebenſo fehlen ohnehin ſchon jetzt für 
60,000 Mann die Kaſernen und werden letztere auch erſt nach Jahrzehnten 
bergeſtellt werden können. Bis dahin müſſen alſo die neuen 26,000 Mann 
dauernd bei den Bürgern einquartiert werden und entſtehen dadurch für 
die Ausbildung alle jene Schwierigkeiten, welche die Einquartierung mit 
ſich bringt. Bei zweijähriger Dienſtzeit würde Raum in den Kaſernen und 
die finanziellen Erſparniſſe daraus würden es ermöglichen, im übrigen die 
Ausbildung der Truppen noch zu verbeſſern. Staatsſecrelär Scholz hat es 
bei der Budgetberathung geleugnet, daß die Steigerung des Militäretats 
die Hebung des Volksſchuſweſens verhindere. Aber ſeitdem 1875 hier der 
Militäretat um 60 Millionen erhöht wurde, iſt die Dotation des Volks⸗ 

ſchulweſens in Preußen nicht mehr erhöht worden. Das Heer koſtet mit 
ſeinem auf Preußen fallenden Antheil laufend dreimal ſo viel wie das ge⸗ 
ſammte Volksſchulweſen und der Antheil Preußens an den Ausgabe⸗Er⸗ 
böbungen dieſer Vorlage würde hinreichen, die Staatsdotation Preußens 
für das Vollslchulweſen um die Hälfte zu erhöhen. 

Geradezu erſchrocken ſind wir in Preußen, als uns mitgetheilt wurde, 
daß noch 11,987 Lehrer feblen, um vacante Stellen zu beſetzen und es zu 
ermöglichen, daß auf leinen Lehrer mehr als 80 Kinder zum unterrichten 
kommen. 3990 Lehrer haben bei uns jetzt ſogar mehr als 120 Schüler, 
919 ſogar mehr als 200 Schüler zu unterrichten. Wenn die Militärver⸗ 
waltung einen ſolchen Unterricht nicht als genügende Vorſchule für die 
ſpätere militäriſche Ausbildung erachten kann, ſollte ſie ſelbſt mehr darauf 
bedacht ſein, die Mittel zur Ausfüllung jener großen Vacanzen übrig zu 
laſſen. — Die Frage der neuen Artillerieformation iſt eine ur techniſche 
als militärpolitiſche. Allerdings hat Frankreich in den Friedensformationen 
der Feldarüllerie — nicht auch der Fußartillerie einen Vorſprung vor uns 
und die Frage kann ſich in der 8 nur darum handeln, ob die 
Möglichkeit, Reſervebatterien zu vermehren, wie dies 1870 geſchah, aus: 
reicht, den Mangel an Friedenscadres zu erſetzen. Aber auch hier entſteht 
die Frage, ob eventuell die Mehrbelaſtung nicht auszugleichen iſt durch 


Einführung jener Winter⸗Ma 
1500075 beenden haben. ABK babe 
elbſt Rußland. ß baben die neueren Kriege die Bedeutung der Ca⸗ 
vallerie für die Aufklärung des Terrains und die Verdeckung der eigenen 
Bewegungen in volles Licht geſtellt. Wenn gleich wohl Frankreich trotz 
ſeiner Erfabrungen mit unſeren Ulanen feine C a 
vermehrt hat, ſo iſt es geſchehen in der Einſicht, daß die Verwendung der 
Cavallerie in der Schlacht ſelbſt. unbeſchadet der großen Tapferkeit welche 
die franzöſiſchen Küraſſiere bei Reichsbofen, die Halberſtädter Küraſſiere bei 
Mars⸗la⸗Tour gezeigt, beute nicht mehr dieſelbe Bedeutung wie früber hat. 
Gewiß iſt es richtig, der neueren Entwickelung des Heerweſens neue For⸗ 
mationen folgen zu laſſen; aber ebenſo nahe läge es alte, nicht mehr zeit: 
gemäße Formationen, wie z. B. die Küraſſierregimenter, deren Bedeutung 
nicht mehr den großen Koſten entſpricht, aufzulöfen. 

Aus alledem folgt, daß dieſe neue Vorlage nicht eine, ſondern mehrere 
ſelbſiſtandige Fragen enthält, zu denen man eine ganz verſchiedene Stellung 
einnehmen kann. Die Frage der Cadresvermehrung liegt bei der Artillerie 
anders wie bei der Infanterie, und ſelbſt die Erhoͤhung der Präſenzſtärke 
iſt nicht bedingt durch die Vermehrung der Cadres. Die einfache Reducirung 
der Bataillonsſtärke auf 526 Mann, wie ſie 1860 —75 beſtanden hat, würde 
eine Verminderung der Präſenz um 12,000 Mann nach ſich ziehen. Die 
Vorlage findet ihre Präſenzziffer in der Berechnung der Volksvermehrung 
von 18671875. Aber noch 1874 hat man ausgeführt, daß die Feſtſtellung 
der Präſenz bei vermehrter Volkszahl zu relativer Verminderung der Militär: 
laſt führen müſſe. Jetzt das entzegengejehte Prinzip anzunehmen, iſt um 
ſo bedenklicher, als wir neulich erfahren haben, wie die Regierung 1 
nimmt, den Ertrag der Steuern entſprechend der wachſenden Volkszahl zu 
erhöhen, da der ſteuerpflichtige Verbrauch nicht mit der Vermehrung der 
Vollszahl wählt. Unabhängig von der Frage, wie hoch die Bräfensftärte 
fein ſoll, ift die Frage, auf wie lange dieſelbe feſtgeſetzt werden ſoll, ob auf 
ſieben oder weniger Zope: Zu einer je höheren Ziffer man ſich entſchließt, 
um ſo kürzer muß die Zeit bemeſſen werden, denn um ſo mehr hat man 
Veranlaſſung, in kurzen Zwiſchenräumen wiederholt zu prüfen, ob die hohe 
Militärlaſt ſich noch rechtfertigt. Wir ſtehen in dieſer Frage auf unſerem 
alten Standpunkte. Nachdem die Cadreszahl dauernd feſtgeſtellt iſt und 
damit eine feſte Grundlage gegeben, muß die Entſcheidung, wie ſtark die 
Präſenz im feſtſtehenden Rahmen jeweilig ſein ſoll, alljährlich beim Budget 
erfolgen, wenn überhaupt die Staatsbelaſtung bemeſſen wird. Der Stand⸗ 
puntt, die Militärfrage möglichſt aus den parlamentariſchen Verhandlungen 
auszuſcheiden, mag dem einſeitigen Militärtechniker eniſprechen; aber im 
Lande der allgemeinen Wehrpflicht ſollte man am wenigſten das Heer außer 
Beziehung bringen zu der aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden Volks⸗ 
vertretung. Wir wollen kein Ausnahmerecht, weil wir uns auch der Pflicht 
bewußt bleiben wollen, die wir gegen das Heer haben. Je höder die Laſt 
iſt, welche die allgemeine Wehrpflicht auferlegt, um ſo nothwendiger iſt es, 
daß durch unſere Verhandlungen der Beweis geführt wird von der Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Laſt, damit das Bewußtſein hieran im Volke lebendig 
bleibt und es dieſelbe mit jener Freudigkeit trage, welche die allgemeine 
Wehrpflicht ſür das Volk erſt fruchtbar macht. In keinem Lande der Welt 
gehören Heer und Volksvertretung mehr zuſammen. Ebenſo wie die Krone 
bedarf der deutſche Reichstag einer ſtarken Armee und die Armee eines 
angeſehenen Reichstages, denn die deutſche Armee als eine unter viele 
Contingentsheere gegliederte erheiſcht den Zufammenbang mit dem Reichs⸗ 
tage als einen einbeitlihen Factor. Die deutſche Armee und ver deutſche 
Reichstag find beide gleichmäßig Grunopfeiler der deutſchen Einheit, und je 
weniger man ihr Verhältniß unter ein Ausnahmerecht ſtellt, den leben⸗ 
digen Zuſammenhang loͤſt, um fo tüchtiger werden fie ſich beide erweiſen 
als die Unterlage des nationalen Baues der deutſchen Einheit. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Nach dem zweiſtündigen Vortrage des Vorredners verlangt unter all⸗ 
gemeiner Spannung Abg. Graf v. Moltke das Wort: Wer möchte in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß ganz Europa unter dem Druck eines bewaffneten Friedens 
ſeufzt; es iſt das gegenſeitige Mißtrauen, welches die Nationen gegen ein⸗ 
ander in Waffen hält. Kann dieſes Mißtrauen überhaupt beſeitigt werden, 
ſo wird es immer noch eher geſchehen durch Verſtändigung von Regierung 
zu Regierung, als wie durch andere Mittel, durch die babyloniſche Verwir⸗ 
rung von internationaler Verbrüderung, internationalen Parlamenten und 
was in der Richtung vorgeſchlagen wird. 

Meine Hexren! Alle Nationen bedürfen gleichmäßig des Friedens, und 
ich möchte behaupten, alle Regierungen werden den Frieden hallen, ſo lange 
ſie ſtark genug find, um es zu können. Viele betrachten ja die Regierung 
wie eine Art feindlicher Macht, die man nicht genug einſchränken und be⸗ 
engen kann. Ich meine, man ſollte ſie in aller Weiſe ſtärken und ſtützen. 
Eine ſchwache Regierung iſt ein Unglück für jedes Land und eine Gefa hr 
für den Nachbarn. Wir haben alle Kriege ausbrechen ſehen, die weder das 
Staatsoberhaupt, noch das wirkliche Volk gewollt haben, ſondern die Par⸗ 
teihäupter, welche ſich zu feinen Wortfübrern aufwerfen, die leicht beeinfluß⸗ 
bare Menge und ſchließlich auch die Regierung nach ſich zogen. Annexions⸗ 
und Revanchegelüſte, Mißdehagen über innere Zustände, das Streben, 
ſtammverwandte Völkerſchaften an ſich zu ziehen, die im Laufe der Zeit an: 
deren Staatenbildungen eingefügt find, dies und vieles Andere kann auch 
in Zukunft immer wieder neue Verwickelungen hervorrufen, und ſo fürchte 
ich allerdings, daß wir noch lange die ſchwere Rüſtung tragen müſſen, 


welche unſere geſchichtliche Entwickelung und unſere Weltſtellung uns aufs 


nöthigen. Geſchichtlich ſind wir ja als Reich ein Neuling in der euro⸗ 
päiſchen Staatenfamilie, und den Eindringling betrachtet man immer mit 
Mißtrauen, ſo lange wenigſtens, bis man ihn beſſer kennen lernt. Was 
dann unſere geographiſche Lage betrifft, — ja, m. H., alle unſere Nachbarn 
haben mehr oder weniger, ich möchte ſagen, Rückenfreiheit; ſie haben Pyre⸗ 
näen und Alpen hinter ſich oder halbbarbariſche Völkerſchaften, die ſie nicht 
zu fürchten brauchen. Wir ſtehen unter den großen Mächten mitten inne. 
Unſere Nachbarn im Weſten und Oſten haben nur nach einer Seite Front 
zu machen, wir nach allen; fir können und fie haben ſchen im Frieden 
einen bedeutenden Theil ihrer Heeresmacht nahe an unſeren Grenzen dis⸗ 
locirt, während unſere Regimenter gleichmäßig vertheilt ſtehen über das 
ganze Reich. Wir brauchen darin keine feindſelige Abſicht zu ſuchen. Wenn 
unſere Nachbarn wirklich Gefahr von Deutſchland beſorgen, ſo haben ſie 
ja Ron ihrem Standpunkt Recht; aber wir müſſen doch mit dieſem Verhält⸗ 
niß rechnen. 

Dazu kommt nun das ſtete Auwachſen der Heere um uns. Rußland 
hat mit gutem Grund ſchon vor an eine erhebliche Ermeite* 
rung feiner ohnehin ſtarken Heeresmacht angeordnet und hat dieſe Organi⸗ 
ſation nach dem Frieden durchgeführt und beibehalten. Rußland ſtellt 
Reſerve⸗Infanterie⸗Diviſionen und 24 Reſerve⸗Artillerie⸗Brigaden neu auf 
Sr außerdem 152 Infanterie⸗Regimentern die vierten Bataillone zugeordnet. 

ie jetzt ſo aufgeregte ruſſiſche Preſſe hat ſich damals über dieſen Gegen: 
ſtand ſehr ſchweigſam verhalten, und der ganze Vorgang bat kaum einen 
Widerhall in der ausländiſchen Preſſe gefunden. NT 

Was Frankreich anbelangt, ſo babe ich allerdings den Artikel in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ nicht geleſen. Ich komme auf Grund der Daten, 
die mir zu Gebote ſteben, allerdings zu einem andern Reſultat als der 
Herr Vorredner. Ich werde nur einige wenige Haupffummen angeben und 
Sie mit den Details verſchonen. 

Im Feldzug 1870 trat Frankreich uns entgegen mit 8 Armeccorps, 
gegenwärtig beſitzt es deren 19. Damals hatte es 26 Infanterie⸗Diviſionen, 
jetzt 38; damals 26 Cavallerie⸗Brigaden, jetzt 37. Die Starte der fran⸗ 
zöſiſchen Armee in ihrer erſten Aufſtellung betrug 336,000 Mann; gegen⸗ 
wärtig kann Frankreich uns nach den Elatszahlen entgegenſtellen 670,000 
Mann. Die Territorialarmee ift darm nicht eingerechnet. Ich komme zu 
dem Reſultat, daß Frankreich ſeit dem Jahre 1874, alſo in 6 Jahren, ſeine 
Armee mehr als derdoppelt hat (Hörs! Hört!) und, meine Herren, in dieſer 
ſelben Zeit oder vielmehr ſchon ſeit dem letzten Frieden find wir ruhig 
ſtehen geblieben bei 1 Procent einer antiquirten Volkszählung. 

Es kommt ſodann in Betracht der bobe Präſenzzuſtand unſerer Nach⸗ 
barn. Frankreich hält nach meiner Berechnung allerdings, wie der Herr 
Vorredner ganz richtig bemerkt hat, einſchlielich der Gendarmerie, die aber 
in Frankreich zur Armee zählt, unter den Waffen 497,000 Mann, während 
Deutſchland bei einer um mehrere Millionen ſtärkeren Bevölkerung 401,000 
Mann bei den Fahnen hat. Das ilt eine Differenz von 100,000 Mann. 
Die ruſſiſche Friedenspräſenz beträgt das Doppelte der unſrigen: 800,000 
Mann. (Hört!) Für die Kriegsſtärke tritt ſodaun natürlich in Betracht die 
Zahl der Jahrgänge, welche verfügbar ſind, die Dauer der Verpflichtung 
zum Dienſt, und da finden Sie in Frankreich 20 Jahre, in Rußland 15 
und bei uns 12. Ja, meine Herren, auf welcher Seite liegt hier eine 
Drohung, eine Gefährdung des Friedens? Und dabei muthet man uns zu, 
großmüthig das erſte Beiſpiel der Entwaffnung zu geben! (Sehr gut!) Hat 
der deutſche Michel überhaupt jemals das Schwert gezogen, als wie ſich 
feiner Haut zu wehren? (Beifall.) Wenn nun unter dieſen Umſtänden die 
Regierung glaubt, eine mäßige Vermehrung unſerer 4 bean⸗ 
tragen zu müſſen, können wir uns dagegen verſchließen, wenn wir nicht 
ganz hinter unſeren Nachbarn zurückbleiben wollen? Man bat ja nun das 
Auskunftsmittel der zweijährigen Dienſtzeit vorgeſchlagen, man veiſpricht 
ſich davon nationalökonomiſche und finanzielle Vortheile. Ich weiß nicht 
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avallerie nicht entſprechend 


die Sache denkt. Soll bei der 
zige der Bataillone, beibehalte 
ſtandi finanzielle Erſparniß weh, i mtbeil, 51 
erhebliche M an en eniſtehen für Bekleidung, Bewaffnung und * 
rüstung der dann febr viel zahlreicheren Reſerven und Wehrmänner. 
volkswirthſchaftlicher Erfolg it ebenſowenig abzuſehen, denn offenbar kol 
es ganz auf daſſelbe hinaus, ob zwei a Jae Männer drei si. 
lang oder drei arbeitsfäbige Männer zwei Jahre lang der producl 
Thätigkeit entzogen bleiben. 
So wird die Sache alſo wohl nicht gemeint fein, ſondern es Id 
ſtreichen, die ſämmtlichen 
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man will einfach einen ganzen Jabrgang 
taillone auf Zweidrittel ihrer Stärke herabſetzen. Ja dann erzielt! 
allerdings im Präſenzſtande eine finanzielle Erſparniß und verſchaft 
Dienſtpflichtigen eine Erleichterung; aber dem gegenüber fällt denn 
auch der militäriſche Effect der Maßregel in die Wagſchale, der, daß Al 
litativ zwar die Armee unverändert bleibt, qualitativ aber ihr in 
Werth bedeutend herabgeſetzt wird. Unſere Armee ſteht hinter den Ar 
unſerer Nachbarn zurück in der Zahl. Sie kann es nur ausgleichen 
ſie gleicht es aus durch ihre innere Tüchtigkeit. (Beifall.) Und daran 
man nicht rühren. Die zweijährige Dienſtzeit iſt ein Lieblingsgedaule! 
ſonders derer, ei ſelbſt dazu berufen find, in einer möglicit Mi 
Zeitfriſt aus einem Recruten einen Soldaten zu machen (Sehr gut!), d 
einen Mann, der nicht blos Parademarſch übt und auf die Wache 7 
ſondern der in gründlicher Kenntniß feiner complicirten Waffe und in vol 
Vertrauen auf dieſelbe unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ſelbſtſtch 
bandeln ſoll, einen Mann, der gelernt hat, zu gehorchen und zu befehl 
denn auch der letzte Musketier wird Borgefebter, ſobald er auf Poſten ſteht! 
eine Patrouille führt. Dieſe Aufgabe iſt fo leicht nicht, wie es vielleicht 
Schreibtiſch ausſieht. Es handelt ſich dabei nicht blos um die techniſche, 
werksmäßige Abrichtung des Mannes, damit werden wir allenfalls IF 
in den 20 Wochen, die hier für Uebungen der Erſatzreſerven vorgeſchlah 
werden, damit ſtellen wir ein Material her, welches mit Nutzen in den I 
Rahmen der Armee eingereiht werden kann, aber niemals den Ken 
Armee bilden kann. Es bandelt ſich um weit mehr, es handelt ſich un 
Ausbildung und Feſtigung moraliſcher Eigenſchaften, um die miltän 
Erziehung des Jünglings zum Mann. Das läßt ſich nicht einexerciren 
will eingelebt und angewöhnt fein. * 
Ich nehme Ihre Zeit nicht in Anſpruch mit Darlegung der großen 2% 
theile, welche aus kleinen Cadres für die Ausbildung der Mannſchaft 
namentlich ihrer Führer erwachſen. Ich gehe nicht ein auf die Schwie 
keiten, die bei ſehr ſchwachen Bataillonen entſtehen, bei der plötzlichen 
dreifachung der Mannſchaft im Falle der Mobilmachung. Ich will nur 
läufig noch bemerken, daß unſere Nachbarn im Weſten, die doch auch 
rg Urtheil haben, trotz wiederholter Anforderungen die Dien 
in der franzöſiſchen Armee nicht herabgeſetzt haben. Sie halten drei In 
die wir ja nicht erreichen, für nicht ausreichend, um einen Soldaten om 
bilden. (Hört!) Sie werden jedenfalls zugeben, daß der gegen wan 
Augenblick der unguünſtigſte für eine fo tiefgreifende Maßregel wäre. 7 
kann es ja aufrichtig beklagen, daß die eiſerne Nothwendigkeit dazu zw 
der deutſchen Nation neue Opfer aufzuerlegen, freilich nur durch Opfer 
harte Arbeit ſind wir überhaupt erſt wieder eine Nation geworden (Bei 
und welche größeren Opfer als die bier geforderten eine feindliche Jung 
nach ſich zieht, das haben die Aelteſten von uns noch felbit erlebt. If 
allein der Credit des Staates berubt auf der Sicherheit deſſelden. 2 
Panik würde an der Börſe ausbrechen, wie würden alle Beſitzven 
niſſe erſchüͤttert werden, wenn die Fortdauer des Reiches Tg 
nur angezweifelt werden könnte. Vergeſſen wir doch nicht, daß ſeit 50 
Verfall der deutſchen Kaiſermacht Deutſchland das Schlachtfeld und 
Entſchädigungsobject für die Händel aller andern geweſen iſt, daß Chr, 
range en und Deutſche Deutſchland auf mehr als ein Jabrbungegg 
eine Wüſte verwandelt haben. Sind nicht die großen Trümmer am fig 
am Rhein und tief ins Land hinein bleibende Denkmäler unſerer einig 
Schwäche und des Uebermuths unſerer Nachbarn? Wer möchte au gel 
die Tage zurückrufen, wo auf das Machtgebot eines fremden He 1 
deutſche Contingente gegen Deutſchland marſchiren mußten. Schuß g 
vor Allem die Ehre und Sicherheit des Reiches, wahren wir die (ef 
erſehnte, die endlich erreichte Einheit der Nation, fahren wir fort, Frieden zu ba 50 
fo lange man uns nicht angreift, Frieden zu ſchützen auch nach elle N 
ſoweit unſere Kräfte reichen. Wir werden in dieſem Beſtreben viell 
nicht allein ſtehen, ſondern Bundesgenoſſen finden. Darin Liegt ne) 
Niemanden eine Drohung wohl aber eine Bürgſchaft für friedliche Full 
in unſerm Welttheil, vorausgeſetzt, daß wir ſtark und gerüſtet find: { 4 
ſchwachen Kräften, mit Armeen auf Kündigung läßt ſich das Ziel niche 5) | 
zeihen: Nur in der eigenen Kraft rubt das Schidjal jeder Nation. (Ban 
Ich muß die Vorlage der Regierung als eine gerechtfertigte, zeitgemäße“ 
nothwendige anerkennen. (Lebhafter Beifall.) inden 
Abg. Reichenſperger (Olpe): Die Worte des Grafen Molite Name 
bei uns immer ſympathiſches Entgegenkommen; wir theilen auch i 
Grundanſchauung, daß für die Sicherheit der Nation jedes nothm 0 
Opfer gebracht werden muß. Aber es fragt ſich, wie weit die Far 
fähigkeit der deuiſchen Nation reicht. Das alte Wort: „Der Mü en den 
nie Waſſer, der Forſtmann nie Baume genug“ it nach den Meni 
Kriegsminiſters und des Grafen Moltke dahin zu erweitern: Der n Vel 
bat nie Soldaten genug. Diejenige Zahl von Soldaten, die wir i abr 
bältniß zur Bevölterung baben müffen, damit Deutschland nicht er dal 
ſei, haben wir längſt. Die deutſche Nation ſeufzt ſchon lange litäri 
Druck der persönlichen und steuerlichen Laſten, die ihr aus den 10 uns f 
Leistungen erwachſen. Eine Erleichterung von dieſem Drucke 1 1 
mell zugeſagt worden. Bei Gründung des Deutſchen Reiches 5 
von allen Seiten die robe Bolſchaft verkündigt, daß die pre 45 
Mülitärlaſt, die der Miniſter von Roon ſelbſt als eine berg 
anerkannte, nunmehr vermindert werden könne, da Süddeut ian f in 
Theil derſelben mittragen werde. Statt deſſen wurde die Militärla mit 
Süddeulſchland der preußiſchen gleichgemacht und demnädit für das Lin 
Reich noch erböht. Wir werden daber eine numeriſche Erhöhung der! Cum: 
ſtärke nur dann bewilligen, wenn eine gleichzeitige und gleichwerthig⸗ dend 
penſation rurch Herabfegung der Dienitzeit eintritt, jo daß die Fan 
ſtärke nicht vermehrt wird. Man bat uns freilich von anderer ve pie 
periteben gegeben, daß wir im Centrum durch einen ſolchen Ausspruch, 
Intereſſen ſchädigen, an denen wir mit ganzem Herzen hängen. Ich g 
freilich nicht, daß man an maßgebender Stelle ebenſo denkt. Wir „ f 
uns aber nicht für berechtigt, ih Parteiintereſſe zu verfolgen, wo 5 
um das Wohl der Geſammtbeit handelt. In gleichem EITHER al 
bewilligten wir im vorigen Jahre die nenen Steuern, um der wirt 
lichen Roth des Landes und der finanziellen Calamität abzubelfen. „ 
„Die erwartete Steuererleichterung ift nicht eingetreten; ſie konnte et und 
bis ſetzt nicht, da die Steuern noch nicht lange in Wirkſamkeit ſin 10 4 
nicht alles Geforderte bewilligt iſt. Aber nachdem wir einmal eine. sine 
hebliche Mehrbelaſtung des Volkes bewilligt baben, müflen wir a 5 
Erleichterung in anderer Hinſicht drängen. Die Ueberſchüſſe aus den ten 
Einnahmen reichen nicht einmal aus, das Deficit in den Ein elſtaa 15 
decken; die Communen baben bisher keine Ausſicht auf eine Leben 
von Staatsmitteln, obwohl fie bis 700 Procent der Staatsſteuern an n“ 
Steuern erheben müſſen. Unfer Volkswoblſtand bietet den trüblieh ch 
dlick; da die Beſtände der Vergangenheit, wie der Secretär des Nei 
Schätamis uns ſagte, aufgezehrt find. Dader bringen die alten Nn 
ſteuern ſchon nicht mehr die früberen Erträge. Die deutſche Nation al 
einer moraliſchen, religiöfen und materiellen Stärkung. Dadurch 9 4 
auch können wir die unter unferen Füßen wühlende ſociale Revolution ge 
kämpfen. Zu meiner Freude iſt von einem unmittelbar drohenden ie, 
hier von Niemand geſprochen worden; das hieße auch die Friedesverhe⸗ det 
gen der Thronrede Lügen ſtrafen. Dagegen hat eine gewſſſe Kate gone, 
Preſſe, die e als officiöſe gilt, es gewagt, in das Kriegshorn zu f abet 
um damit hier im Reichstag einen Effect zu machen. Der Effect ware 
eine tiefe Beunruhigung der ganzen Nation. Der türkiſche Krieg bat uns 95 0 
daß wir weder bon Rußlands Freundſchaft, noch don ſeiner Felt g 
etwas zu erwarten haben. Man kann dort wohl conſtatixen, wie vie „ne 
in die Faiche eines Generals wandert, aber nicht, wieviel Soldaten 15 
für hält. Darum lege ich auf die ſtatiſtiſchen Nachrichten über das dale | 
Heer keinen Werth. Die Stärke und Gefährlichkeit Frankreichs verte⸗ 
ich nicht, aber dieſem Feinde allein gegenüber iſt das Deulſche Reich 7 
de 
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wahrſcheinlich nech mächtiger als 1870. Daß wir aber eine an 3a 
ruſſiſchen und der franzöftihen zuſammengenommen gleiche Armee au 
ſollten, einen ſolchen Unſinn muthen uns nicht einmal die Mot f 
Vorlage zu. 0 1 ; in 
Gegenüber der Gefahr eines Coalitionstrieges iſt auf unſere Bache 
genoſſen hinzuweiſen. Es war die weiſeſte politiſche Handlung des ir 
kanzle s, daß er unter Ueberwindung aller, vielleicht berechtigten 1; 
ſuchtsgefuble in Wien ein Abkommen gedloffen bat, deſſen Jute 
zwar nicht kennen, obwohl wir einen Anſpruch darauf hätten, de 
jedenfalls förderlich ſein wird, und bei dem es ſich nicht fragt, wer 
trüger und wer der Betrogene iſt, ſondern die Solidarität der 
und der öſterreichiſchen Intereſſen zum Ausdruck gekommen il» 
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a Geld zum Kriege hernehmen, wenn wir dem wo 
immer wieder zur Ader laſſen? Ich erkenne das Be ürfniß zu dieſer Ver⸗ 
Mebrung der Ausgaben nicht an. Wenn es uns an Secondelieutenants 
t, ſo will ich gern die nöthigen Ausgaben dafür bewilligen; nur ſuche 
Ran fie nicht dadurch heranzuziehen, daß man immer neue Avancemenis 
haft. Die zweijährige Dienſtzeit iſt in Preußen von 1833 bis 1842 obne 
Gefahr durchgeführt worden; namhafte Generäle haben ſich für dieſelbe er⸗ 
klärt. Wäre aber auch jetzt eine Vermehrung des Präſenzſtandes nöthig, 
- Barum müfen wir ihn dann gleich auf 7 Jahre bewilligen? Die Präſenz⸗ 
irke ſoll ſich nach der jedesmaligen Finanzlage und dem Bedürfniß richten. 
ie Heranziehung der Erſatzreſerbe zu Uebungen finde ich ganz berechtigt; 
ich kann es nicht begreifen, daß man fie bis jetzt frei laſſen konnte. Ebenſo 
halte ich eine Steuer für die erwerbsfähigen vom Militär gänzlich befreiten 
erſonen für gerecht, wenn nur das richtige Geld⸗ und Zeitmaß für Er⸗ 
hebung derſelben gefunden wird. Wenn man aber die Erſatzreſerve ein: 
zieht, fo iſt es beſſer, fie die Uebung auf einmal abmachen zu laſſen, als 
mn vier verſchiedenen Jahren, da jede Einziehung die Leute aus ihrer 

Stellung bringt. 

Unſere Schulen bedürfen allerdings auch einer Verbeſſerung zur Unter⸗ 
ſtützung des Militärweſens, aber nicht durch intellectuelle Superſölation, 
ſondern durch körperliche Erziehung. Ich habe mich immer in der Schweiz 

efreut, wenn ich die Schuljugend an freien Nachmittagen exerciren und 
ſchießen ſab, weil dies nicht nur der Sicherheit des Landes, ſondern auch 
ihrer Geſundheit dient. Endlich meine ich, daß wir unſere Macht geltend 
machen ſollten, um eine allgemeine Abrüſtung zu erzwingen. Ein zu dieſem 
Zwecke unternommener Krieg wäre der gerechtfertigſte, und dann ſage ich, 
lieber ein Ende mit Schrecken, als Schrecken ohne Ende. 7 
europäiſchen politiſchen Gleichgewichts iſt leider durch die Nationalitätsvoctrin 
und die repolutionärſte aller Erfindungen, den localiſirten] Krieg, ver⸗ 
drängt worden. Der Staatsmann, der die Abrüſtung in die Hand nimmt, 
wird ſich den Dank aller Völler erwerben, und ſie werden alle zugreifen. 
Denn bei dieſen Rüſtungen werden wir es in Europa ſchließl ich nur mit 
einer großen Armee von Bettlern zu thun haben. Wir werden daher jede 
Vermehrung der Ausgaben ablehnen unſerer eigenen Stärke wegen, denn 
ein im Frieden n und in mäßigem Wohlſtand gerathenes Polk 
wird im Kriege ſtärker ſein, als ein im Frieden ausgemergeltes. (Beifall 
im Centrum.) £ 

Abg. v. Bennigſen: Im Namen der ganz überwiegenden Mehrzahl 

meiner politiſchen Jubel dann ich erklären, daß wir die Vorlage nach 
ihrem weſentlichen Inhalte annehmen. (Beifall rechts.) Ich beantkage die 
Ueberweisung derſelben an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. Die Vor⸗ 
zedner haben ſich aus politiſchen und militäriſch⸗techniſchen Gründen gegen 
die Vorlage erklärt; der Abg. Reichenſperger hat hinzugefügt, das, was zur 
Sicherung des Landes abſolut nothwendig ſei, würde er nicht ablehnen, 
die geforderte Vermehrung der Wehrkraft ſchiene ihm aber nicht nothwendig. 
Der Abg. Richter meinte, das Gefühl unſerer Sicherheit, geſtützt auf die 
große Wehrkraft Deutſchlands, werde immer vorhanden ſein und ſich nach 
allen Seiten geltend machen, gleichgiltig, ob die Vorlage abgelehnt oder 
gugenommen werde. Ich bedaure, daß nach meiner Auffaſſung das Aus⸗ 
land die Ablehnung 1 55 Vorlage in ganz anderem Lichte betrachten wird. 
(Sehr richtig! rechts.) Nicht blos würde die Ablehnung der Vorlage, die 
bon der Militärverwaltung und pon dem 
erklärt wird, eine ſehr bedenkliche Schwäche der Reichsregierung aufdecken, 
die für jo dringend notbwendige Vorlagen eine Mehrbeit im Reichstage 
Acht finden kann; das Ausland würde nicht mit dem Abg. Richter überein: 
limmen, ſondern mit dem Abg. Grafen von Moltke, daß angeſichts der 
geſteigerlen Heeresleiſtungen der benachbarten Läuder dies das Wenigſte iſt, 
as erlangt werden muß. Eine Ablehnung würde nicht blos eine Schwäche 


rößten Strategen für notwendig 


Be Regierung cenſtatiren, ſondern die Neigung der Nachbarſtaaten zu 
riegeriſchen Conflicten ſtärken. Wir lehnen die Verantwortlichkeit von 


uns ab, die Verhällniſſe beſſer beurtbeilen zu können, als die Leitung 
unferer auswärtigen Politik und unſere vorzügliche Armee⸗Verwaltung. 
Zu beiden Behörden iſt ein großes Vertrauen im Lande vorhanden, ſogar 
8 a 2% 5 der beiden Herren, welche die Vorlage bekämpft haben. 
Sehr richtig 
„Der Druck der Militärlaſt iſt ſchon jetzt ein ſehr ſchwerer und wird durch 
die Vorlage nicht unerheblich vermehrt werden. Aber wir haben heute vom 
Kriegs miniſter und vom Grafen Moltke gehört, daß ſich die Regierung nur 
der bitteren Nothwendigkeit fügt. Wir bewilligen die Laſten für die Armee 
nicht der Regierung, die etwa, wie es in andern Ländern vorgekommen 
und auch heute noch nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, die Armee für ihre 
Criſtenz gegen das eigene Land gebraucht, wir bewilligen ſie nur für die 
Sicherbeit des Vaterlandes. (Beifall) Wir haben eine finanzielle Noth⸗ 
Inge vor uns, wir ſuchen fie zu beſſern; dadurch wird die Schwierigkeit der 
Vorlage noch erhöht; aber wenn die Notbwendigkeit vorhanden iſt, für 
Deutſchlands Sicherheit neue Laſten zu Übernehmen, fo tritt die Schwierig⸗ 
keit der allgemeinen Finanzlage dagegen zurück. Denn es handelt ſich dabei 
um eine dauernde Einrichtung und wir hoffen doch alle, daß die Zuſtände 
in unſeren Finanzen nur vorübergehende ſein werden. Ich möchte mich 
dabei nochmals an den Abg. Reichenſperger wenden. Wenn Sie wegen der 
weren Belaſtung mit 17 Millionen und auch aus anderen Gründen die 
orlage ablehnen, fo haben Sie doch im Falle der Annahme der Vorlage 
Em Lande dadurch einen Dienſt geleiftet, daß Sie im Vorfahre durch Ihre 
timmen die Bewilligung von 120 Millionen an Schutz und Finanzzoͤllen 
entſchieden haben (Unruhe), obwohl einer der Führer der Partei den ganz 
richtigen Verdacht batte, daß möglicherweiſe ein Theil dieſer Steuern vom 
ens miniſterium würde in Anſpruch genommen werden. (Heiterkeit) Im 
Gegenfa zu der Vorlage von 1874 verlangt die jetzige die Erhödung der 
tiedenspräfen nicht für ewige Dauer, ſondern nur für, eine Reihe von 
. te Regierung hat alſo den damals mit dem Reichstage verein⸗ 
den Wider p acceptirt. Der Abg. Richter ſieht in dieſem Vorgehen 
einen Widerſpruch mit den Rechten des Reichstages, einen Conflict mit dem 
a de deſſelben. 
wiederhole, was ich über dieſe Seite der Frage ſchon 1874 gejagt 
babe: es handelt fi hier um einen Conflict von Rechten und Aaſdalen, 
auf der einen Seite die militariſche Sicherung Deutſchlands, da⸗ 
durch, daß man nicht die Friedenspräſenzuiffer und ihre Organiſation, alſo 
einen weſentlichen Factor für die Kriegstüchtigkeit und Kriegsauſſtellung 
unſerer Armee abhängig macht von den 1 Entſchließungen bei 
den einzelnen Budgets, auf der anderen Seite ſteht das formelle Budget⸗ 
recht. Da ſage ich: Die Wichtigkeit des erſteren iſt bedeutend größer als 
das letztere und deshalb bin ich als Volksvertreter berechtigt, mein Budget⸗ 
recht bier im Reichstage zu beſchränken und aus überwiegend politiſch⸗ 
militärxiſchen Gründen auf die Wenn Feſtſtellung der Friedenspräſenziffer 
eim Budget zu verzichten. Wenn der Reichstag dies damals im Jahre 
1874 für nothwendig befunden bat, ſo behaupte ich ohne Beſorgniß eines 
Widerſpruches, daß die Zuſtändes des Reſches leider jetzt noch ſo viel 
weniger conſolidirt ſind, daß eine jährliche e Friedenspräſenz⸗ 
ärke heute geradezu gefährlich wäre. Nach den Vorgängen der letzten 


ahre haben ſich die Parteiverhäliniſſe bier im Reichstage verſchoben; die] A 


gefahr, daß von Fall zu Fall in wichtigen Fragen ſich zufällige Mehrbeiten 
bilden, daß möalicherweiſe politiſche Compenfationsforderungen entſtehen, die 
guch die wichtigſten und bedeutendsten Intereſſen der Nation in ihre Com⸗ 
bination hineinzieben, ſſt ſetzt größer als früher. Mehr will ich nicht ſagen, 
aber das ſcheint einheit bern daß, wenn wir 1874 das Budgelrecht in 
ſeiner formellen Reinheit bezüglich der Friedenspräfenzſtärke nicht aufrecht 
Khalten zu können glaubten, dies heute noch in viel höherem Maße der 
all iſt, und Niemand weiß, ob in den nächſten Jahren ſchon die Zuſtände 
mehr conſolidirt fein werden. . 
= Man hat auf die politiſche Lage Deutſchlands hingewieſen. Gewiß 
1 niemand behaupten können, daß dieſelbe heute günstiger geworden ſei 
918.1874. Der Abg. v. Moltle hat bereits we hingewieſen, in welchem 
f. aße die franzöſiſchen Heereseinrichtungen vermehrt und verbeſſert worden 
Ind; und doch haben wir es erlebt, daß ſchon bei der Hälfte der 10 en 
Faller, nachdem die franzöſiſche Armee gefangen, gefallen und eingeſchloſſen 
ar, obgleich der erſte Stratege unſerer Zeit die deutſchen Heere führte, die 
Vameſen doch noch 8 Monate lang einen ffir uns gar nicht ungefährlichen 
des fraud baben leiſten können. Die natürliche militäriſche Befähigung 
f franzöſiſchen Volkes ift jb.arob, daß ein Krieg mit dieſer Nation, ab⸗ 
— ehen davon, daß jeder Krieg ein Unglück iſt, unter allen Umſtänden 
u gefährliches Unternehmen für jeden Nachbar Frankreichs ſein wird. 
St viel ernſthafter wird alfo der Kampf werden, nachdem jetzt die fran⸗ 
ice Wehrtraff fo erheblich verſtärkt worden iſt. Und gegen wen rüſtet 
N antreidh eigentlich? Iſt es jemals ſeit Jahrhunderten von irgend einem 
al chbar, insbeſondere von Deutſchland angegriffen worden? Sind nicht 
wef Kriege, bei dem Frankreich betheiligt war, 5 mehreren Jahrhunderten 
entlich von Frankreich provocirt worden? It Deutſchland jemals der 
Müſtaaſer geweſen? Welchen andern Zweck können alſo jene franzöſiſchen 
Au Fa haben, als unter Umſtänden die verſtärkten Armeen gegen uns 
it 


es ein beliebtes Thema — daß unſer Verhältniß zu Frankreich ein fried⸗ 
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dem Volkswoblſtand 


Das Syſtem des i 


Werk des 19. Jahrhunderts geht heute ſeinen Gang, und ich 


Es üt vielſach behauplet worden — und namentlich in Frankreich (Beif 
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1 ſehr wohl verantwortet werden kann. 


von M er Un 5 
kaum etwas Aehnliches in der Geſchichte giebt. 


Beifall.) z 8 

Hier zum erſten Male bat der Kanzler, der bei der Erfüllung und 

Durchführung der ſchwierigen Aufgaben, welche er an Preußen und 
Deutſchland geſtellt bat, fait bei jedem Schritt auf ſtarken Widerſtand großer 
Kreiſe, großer Intereſſen, ganzer politischer und lirchenpoliüſcher Parteien 
geſtoßen iſt, hier zum erſten Male hat er eine politiſch⸗diplomatiſche Action 
durchgeführt, wo alle Intereſſen, alle Parteien, ich kann ſagen, ganz 
Deutſchland ihm freudig zuſtimmen. (Beifall.) Leicht war dieſe Aufgabe 
gewiß nicht, und das, was für uns Deutſche das Erfreulichſte ſein muß, 
iſt die große Unbefangenheit, die Selbftverleugnung, die Einſicht der beider⸗ 
ſeitigen Intereſſen, welche die öſterreichiſche Regierung bei dieſen Verhand⸗ 
lungen gezeigt hat. (Beifall.) Leicht war für Oeſterreich der Schritt nicht 
nach dem Kriege von 1866, durch welchen es aus dem Verhältniſſe mit 
Deulſchland gelöſt wurde, mit dieſem neu eingerichteten Deutſchland in ein 
ſolches Bundesverbältniß zu treten. Wenn die richtige Würdigung der 
Intereſſen in beiden Reichen zu dieſer Verbindung geführt hat, jo behaupte 
ich nicht zu viel, wenn ich hier ausſpreche, daß wir Alle wünſchen, daß 
dieſe Verbindung von Jahr zu Jabr erſtarle und ihre Folgen auch zeigen 
möge auf dem wirthſchaſtlich⸗politiſchen Gebiete, wo fie bisher leider noch 
nicht eingetreten find. Ich wiederhole, mit dem Weſentlichen der Vorlage 
ſind wir einverſtanden, wir lehnen die Verantwortlichkeit ab, gegenüber der 
politiſchen und militäriſchen Leitung in Deutſchlaud, welche dieſe Vermeh⸗ 
rung für nothwendig hält. Die überwiegende Zahl meiner politiſchen 
Freunde wird dafür ſtimmen, und ich hoffe im politi chen Intereſſe 
Deutſchlands, nicht blos wegen dieſer Vorlage, daß ſich eine ſehr auſehnliche 
EA in Deutſchland finden wird, die in gleicher Weiſe verfahren wird. 
Beifall. 

Abg. von Bühler (DOehringen) ſpricht ſich gegen die Vorlage aus; er 
plaidirt für die Einſetzung internationaler Schiedsgerichte, um bei Steeitig⸗ 
keiten zweier Nationen die blutigen und kostbaren Kriege zu vermeiden. 
Redner weiſt darauf hin, was man auf dieſem Gebiete durch internationale 
Conventionen ſchon geleiſtet habe: Neutraliſirung der Schweiz und Bel⸗ 
gieus, Entſcheidung der Alabamafrage. Die einzelnen Ausführungen des 
Nandi ſind wegen der großen im Hauſe herrſchenden Unruhe nicht ver⸗ 

aͤndlich. 

Abg. v. Treitſchke: Den erſchöpfenden und eindringlichen Ausführun⸗ 

en der Herren Graf Moltke und Bennigſen habe ich nur wenig hinzuzu⸗ 
ügen. Der Abg. Richter hat vorhin mich, den Hiſtoriker der preuß. Jahr⸗ 
bücher, wie meine Nachbarn mir verſichern, als den Verfaſſer des Artikels 
der preuß. Jahrbücher bezeichnet, deſſen Angaben durch den Grafen Moltle 
im Ganzen und Großen eine ſo glänzende Beſtätigung gefunden haben. 
Es wäre mir ſehr ſchmeichelhaft, wenn ich dieſen Artikel geſchrieben hätte, 
aber ich verſichere dem Abg. Richter, daß ich ſeit 18 Jahren politiſch nicht 
eine Silbe anonym geſchrieben habe, was der Abg. Richter wohl von ſich 
nicht behaupten kann. (Heiterkeit) Wenn das Schickſal Herrn v. Bühler 
und mir wider Erwarten erlauben ſollte, nach 100 Jahren uns auf einer 
einſamen Inſel der Südſee unter Palmen wiederzufinden, dann könnten 
wir zuſammen eine Friedenspfeife rauchen und äber die Probleme der all⸗ 
gemeinen Friedensſeligkeit der Erde mit einiger Ausſicht auf Verſtändigung 
weiter ſprechen. Jetzt ſtehen wir aber noch im Jahre 1880 und auf dem 
Boden unſeres von mächtigen Nachbarn rings umgebenen Vaterlandes. Der 
Vorredner ſuchte unſere harten deutſchen Herzen im Tone eines wohl⸗ 
wollenden Seelſorgers zu erweichen und uns borzuitellen, was für blut⸗ 
gierige cannibaliſche Naturen wir ſeien, den Welttheil beſtändig in kriegeriſcher 
ufregung zu erhalten. 5 . 

Wir Deutſchen tragen allerdings die Schuld daran, daß heute der Welt⸗ 
theil von Waffen ſtarrt, weil wir, Dank Scharnhorſt und ſeinen Freunden, 
jenes Heerweſen geſchaffen haben, das, nachdem es einmal ſeine Kraft 
zeigte, don allen Nationen angenommen werden mußte. Dieſe Umgeſtaltung 
der Völker in geordnete Heere, dieſes nothwendige und 5 Eneeune 
will nur 
wünſchen, daß unſere Nachbarn mit der Zeit auch als noihwendige Folge 
dieſer Heeresorganiſation ſich die Geſinnung eines Volkes in Waffen an⸗ 
eignen. Jene ſriedfertige Geſinnung, die aus einem wörtlich nationalen 
Heerweſen hervorgeht, wird dereinſt eintreten. Wir find ferner Schuld an 
der Beunrubigung des Welttheils, weil wir uns unterſtanden haben, 
endlich wieder eine Nation zu ſein und zurückzufordern, was in Tagen der 
Schwache uns von fremder Uebermacht geraubt wurde. (Beifall.) Die Zeit 
des bewaffneten Friedens wird erſt dann enden, wenn die fremden Mächte 
ſich daran gewöhnt haben, die Grundlage der heutigen europaiſchen 
Staaten⸗Geſellſchaft, wie ſie das Jahr 1870 geſchaffen hat, als feſt 
dauernd und woblgeſichert zu betrachten, wenn fie gelernt haben, mit 
Deulſchlands Stärke zu rechnen, wie fie in früheren Jahrhunderten auf 
unſere Ohnmacht rechneten. (Beifall rechis.) Wenn die fremden Nationen in 
unſerem friedlichen Verhalten erkennen, daß der Streit der 5 
Deutſchland aufbört, Sobald es die Wahrung unferer Macht und unſerer 
Grenzen gilt, dann kann die jetzige Kriſis des Welttheils unblutig ver: 
laufen. Wir können aber auch — Gott ſei davor, daß es ſich beftätige — 
gezwungen werden, unſeren Nachbarn mit den Waffen zu beweiſen, daß 
keine europäiſche Macht mehr ſtark genug iſt, dieſes neue Gleichgewicht 
Europas gänzlich zu vernichten. Wie der Weg des Schicksals gehen wird, 
weiß ich nicht, aber wir werden das Ausland am leichteſten zu friedlichen 
Geſinnungen nöthigen, wenn wir in ſolchen Fragen unſerer Macht alle 
Parteigegenſätze, die uns im Innern zerſplittern, gänzlich zurückſtellen. 


— 


eifall.) 


Ich gehöre nicht zu den Eingeweihten und muß mich mit der Hervor⸗ 


Parteien in, 


Schlaglicht auf die Situatios werfen können. Sein großes 


haltenen demokratiſchen Gedanken gar nicht erkannt haben. (Sehr richtig!) 

Es iſt eine gehäſſige Ausnahme vom gemeinen Recht, wenn 38,000 Mann 
kriegstüchtiger unentbehrlicher Mannſchaften im Jahre thatſächlich ihrer 
Waffeupflicht embunden werden. Die Vorlage rechnet mit ſehr niedrigen 
Ziffern, ſie faßt den Begriff der Tauglichkeit offenbar fehr eng. Nach 
meiner Kenntniß des bürgerlichen Lebens iſt die Zahl der pollſtändig 
zum Kriegsdienſt Tauglichen bis auf kleine körperliche Unſchönheiten viel 
größer als 38,000 pro Jahr. Wir ſind von dem Ideale der allgemeinen 
Wehrpflicht noch ſehr weit entfernt, aber die Vorlage macht maßvoll und in 
einer das Volk nicht allzu drückenden Weiſe einen Schritt vorwärts nach dem 
Ideal. Daſſelbe gilt ſchließlich von der dritten Maßregel, die ſpätere Ente 
laſſung der im Herbſt eingetretenen Reſerviſten und Landwehrmänner. 
Hierdurch werden dieſe Mannſchaften in gerechter Weiſe den im Sommer 
eingetretenen gleichgeſtellt und im Fall eines Winterfeldzuges wird dadurch 
das Heer doch erheblich verſtärkt werden. In jeder Hinſicht kann ich dem 
Grundgedanken der Vorlage zuſtimmen und wünſche nach der Commifſ⸗ 
ſtonsberathung eiue möglichſt einſtimmige Annahme derſelben, damit das 
mißtrauiſch und geſpannt auf uns blickende Ausland wiſſe, daß wir in 
Fragen unſerer nationalen Macht keine tiefgebenden Parteiſpaltungen 
kennen. In Frankreich kämpften 1875 die Parteien über tauſend mal 
ernſtere Fragen als wir, über die Grundlagen der Verfaſſung, ob Republik 
oder Monarchie, und trotzdem beſchloſſen ohne irgend welche Gefahr vom 
Auslande die Parteien einſtimmig die Vermehrung des Heeres nahezu um 
das Doppelte. Dieſen Patriotismus müſſen wir bei unſeren Nachbarn an⸗ 
erkennen, aber auch der deutſche Reichstag möge wie vor 6 Jahren zeigen, 
daß er wie die Nation zu unſerem glorreichen Heere ſteht, welches die 
Deutſchen lieben und auf deſſen Thaten ſie ſtolz ſind, weil es uns aus 
tauſendiähriger Zerriſſenheit wieder zum Volksthum emporgehoben hat. Im 
Jabre 1874 haben die Abgeordneten, welche gegen das Septennat ſtimmten, 
die gegen ſie anſtürmende Volksbewegung in ihrer Bedeutung herabzuſetzen 
verſucht, obwohl fie ſonſt ſtets begeiſtert von der allein wahrhaften Meinung 
des ſouveräuen Volks zu ſprechen pflegen. Die nachfolgenden Wahlen be⸗ 
wieſen, daß die Majorität des Volles hinter denen ſtand, die die Stärke 
unſeres Heeres beſchloſſen hatten. Dieſelbe Stimmung herrſcht auch heute 
noch im Volke. Die Nation erwartet von uns, daß wir dafür ſorgen, 
Deutſchlands Schwert ſcharf zu erhalten. Wir bedrohen Niemanden, aber 
unſere Nachbarn ſollen wiſſen, daß, wenn ſie die Grundpfeiler des neuen 
eurppäiſchen Gleichgewichts anzutaſten wagen ſollten, fie es mit einem waffen⸗ 
gewobuten, ſtarken und einigen Volke zu thun haben. (Beifall.) ö 

Abg. Richter (Hagen) bemerkt perſönlich, daß er erklärt habe, vom 
Standpunkte der allgemeinen Gleichheit und Gerechligkeit ließe ſich nichts 
gegen eine Ausbildung der Erſatzreſerve einwenden; übrigens babe er nicht 
von „dem Hiſtoriker“, ſondern von „den Hiſtorikern“ der Preußiſchen Jahr⸗ 
bücher geſprochen. Nicht Kriegsformationen habe er verglichen oder die 
Friedenspräſenz Frankreichs von 1871 und jetzt (darin babe auch Graf 
v. Molite ihn mißverſtanden), ſondern er habe es als eine Erfindung der 
Preußiſchen Jahrbücher bezeichnet, daß Frankreich ſeit dem Cadresgeſetz von 
1875 feine Friedenspräſenz um 144,000 Mann erhöht habe. Redner habe 
angeführt, daß Graf Moltke ſelbſt 1874 die franzöſiſche Friedensſtärke mit 
47% Mann augab, während ſie heute 497,000 Mann betrage. Dieſe 
Zahl babe Graf Moltke für richtig erklärt und beide Zahlen beſtätigen, daß; 
nicht der Artikel der „Jahrbücher“ glänzend gerechtfertigt iſt, ſondern bei 
dieſem Punkt auf purer Erfindung beruht. 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung: Dinstag, 11 Uhr. (Fortſetzung 
der abgebrochenen Debatte; Etat.) 

In unſerem Berichte über die Sitzung vom 27. Februar heißt es in 
der Rede des Abg. Rickert gegen den Schluß: „Das Reich kann hier nicht 
mit feiner Garantie eintreten, da ſich ja ſelbſt gegen das Godefroy' ſche 
Project die deutſchen Finanzminiſter erklärt haben. Mit ſolchen Projecten 
erſchüttert man die Grundlagen einer ſoliden Finanzpolitik und ladet den 
ſtarken Schultern des Staates eine Laſt auf, unter der er in Stunden der 
Gefahr zuſammenbricht.“ — Der Redner machte gegen die auf Zwang bee | 
ruhenden Altersverſorgungskaſſen geltend, daß hinter dem Zwang eine 
Reichsgarantie für die Leiſtungsfähigke it dieſer Kaſſen ſtehen müſſe, und 
fuhr dann fort: „Ohne dieſe Reichsgarantie iſt der Zwang unausführbar, 
und da will ich einmal ſehen, ob die verbündeten Regierungen und nament⸗ 
lich ihre Finanzminiſter leichten Herzens in ein ſolches Unternehmen binein⸗ 
gehen werden. Ich hoffe, fie werden Bedenken tragen; ich hoffe das um 
ſo mehr, als wie man ſagt, ſelbſt das Poſtſparkaſſenunternehmen an 
den finanziellen Bedenken der Finanzminiſter der Einzelſtaaten „ſcheitern fol.‘ 
B— r ——2—2 EEE 


Breslau, 2. März, 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
N im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigem Angebot Preiſe 
preishaltend. 5 

Weizen, nur feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilogr. ſchleſiſchen 
weißer 19,70 bis 5 Mark, gelber 19,70 —20,90 bis 21,60 Mart. 
ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. l a . ö 

Roggen, zu notirten Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 16,70 bis 
17,20 bis 17,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezabit. 0 

Gerſte ſtärker angeboten, dr. 100 Kilogr. 15,70 bis 16,80 Mark, weiße 
17,00 bis 17,0 Mart. t 

Hafer höher gebalten, pr. 100 Kilogr. 14,29—15,00 bis 15,40 Mark. ‚N 

Mais ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 14,50—15.00—15,60 Mark. 90 

Erbſen ſchwach zugeführt, pr. 700 Kileg. 18,50 — 19,60 bis 20,20 
Mark, Victeria⸗ 21,00 —22,00—23,50 Mark. f 

Bohnen bene Angebot, pr. 100 Kilogr. 20,50—23,50- 23,00 M. 

Lupinen, nur feine Qualitäten beachtet, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,20 
bis 8.008,40 Mark, blaue 7,10—8,00—8,30 Mark. a 

Wicken unverändert, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. a 

Delſgaten ſchwach zugeführt. 

Schlaglein unverändert. 


5 


0 


— 


N 


N 


Pro 100 Kilo 


* 


3 


9 in Rau und . . 


Schlag⸗Leinſaat . 26 2 
3 — —— 2 23 — 22 25 21 75 
Winterrübſen 22 50 21 50 21 — 
Sommerrübſen 23 — — 2 20 50 
Leindotter 22 — 20 


Rapskuchen unverändert, pr. 50 


6,10—6,30 Mark. 


feiner über Notiz. 


Heu 2,50—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 
Roggenſtrob 19,00 —22,00 Mark vr. Schock à 600 Kilogr. 


Berliner Börse vom 1. März 1880. 


21 50 75 
Kilogr. 6,50 —6,70, Mark, — fremde 


Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverändert, vr. 50 Kilogr. 
35—44 -46—50 Mark, weißer preishaltend, 44—53—62—74 Mark, boch⸗ 


Fonds- und Geld-Gourse. Wechsel-Course,. 
Deutsche Reichs -Aul. 4 80 bz 0 00 FI. . 8 T. 1169,70 b 
Lonsolidirte Anleihe . 4½ 106,10 bz era 3 3 7242 M. 3 189 16 1 
do. do. 1876 90 80 o Londen I Lstr.. . 3 M3 20 345 bz 
Btaats-Anleiho .... 4% 99,75 ba Paris 100 Fres 8 Ts | 8130 bx 
A 1½% 9505 6 Ikarie 100 Fres „u... 5 3 
Staats-Schuldscheline 34% 9,25 8 Petersburg 100 Zn. . 3 M. 2120 bs 
Präm,-Anleihe v. 1855 11 144.90 bz Warschau 100 K.. 8 4 1 214 50 bs 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103,89 bz Wien 100 Fl.... 8 TA 172.60 bz 
Berliner 4½ 103,0 bz 5 do 23.4 171.70 br 
S | Pommersche,. . 3½ 90,4 B — — — — 
2 do. * 5 75 kn Kurh. 40 Anaas-honas 263.00 du 
do * 1411, 105 20 bz Badische 35 Fl.-Loose 174,75 bz 
= do.Lndch.Ord. 4½ 102,40 c Braunschw. Präm,-Anleihe Ziehung. 
. Posensche neue. au 99.25 G Oldenburger Loose 156,80 0 
Schlesische 3½ -- — — — 
* [Lndschaftl,Central'4 1000 b: Ducaten — — Dollar 4,19 @ 
4 Kur- u. Neumärk. 4 109.20 bz Sover, — — Oest, Bkn, 17250 ba 
Pommersche A 100520 bz Napoleon 16,28 8 do.  Sübered — — 
a Posensch® ..... . Se a Imperiale — — Russ, Bku. 21490 dz 
© (Preussische .... 99,70 G 
E C Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Schlesieche . 4 [100.10 bz Divid, pro) 18 11870), | „un v0 
Badische Präm.-Anl. % 137,80 ba jAachen-Mastricht.| Ya | — f | 9850 br 
Baierische Präm.-Anl.|4 Ziehung. erg-Märkischo . 4 — * nz 
do, Anl. v. 1876 1 | 99,25 B Berlin-Anhalt ...] 5 — 4 [108,50 dz 
Cöln-Mind. Prämiensch 3½ 134 60 bz JBerlin-Dresden . .| 0 8 9 75 bz 
Sächs. Rente von 187613 | 7650 ba Berlin-Görlitz . .| ® 0 1 | 26,46 bz 
Berlin-Hamburg . 101g — 4 193,50 bz 
Hypotbeken,Certitunte,  — erden a 2. t ba 
Krupp'sche Partial-Ob.|5 110,00 bx erlin- — 1 2 * 50 
Vak. Pfd. d. Fr. Hyp-E. 4½ 104% bag e e Ss 2 67 2 ” 
5 1 0 Bresl.-Fr eib. 4 1 — b 
F 15 8 1 114740 b 
DoeutscheHyp.-Bk.-Pfb.4½ 100,10 bz 42 0 
do. do, do. 5 103.10 52 Dux-Bodenbach. B.] 0 o 4 1300 bz 
Kändbr, Cent.-Bod.-Gr. 4½ 101,75 bz Gal. Carl-Ludw.-B.| 8,214) — 1 11280 b 
Bukündb, do. (1872)/5 105,00 ba Halle-Sorau-Gub. .| 0 0 4 24,80 ba 
do, rückab. à 1106 11300 6 Hannover-Altenb, | 0 8 le | 
do. do. do. 4½ 106.50 8 8 > 5 * — 
Unk. H. d. pr. B d.-Crd.-B. 5 —.— Kronpr. Budolfb.. 8 60 bz 
„ do. 8.78 Ludwigsh.-Bexb, .| 9 — 14 1201,50 ba 
ab n, cb. d. 5 nee Märk.-Posener ..| 0 0 4 | 31,00 bs 
„Antb, Nord.G-C-B! 5 b Magdeb,-Halberst, | 9½ 6 4 147,40 bz 
Hyp.-Antb. Nord. G-C-B 5 100,25 bz 5 0 
do. do, Pfandbr. . 5 90,20 bz Mainz-Ludwigsh. r * I} — 5 
„Briefe . .| 106 23 Niederschl.-Märk.., | 925 
Pomm. 4 Bil. Kin. 3 1328 ben Oberschl. . OU. K Bla | — ½ 88½20 bz 
sth. Prüm. Pl. I Em.5 12100 den | AO Br Si. b. 812 410 9 
de. do. II. Em. 5 119,90 bag E zu ag) 
do, 5% Pf. rk ZIbr. . 110% 167,16 0 Oest, Nordwestb. 4 — 6 293.50 bz 
40,1% do. do. m. 110 4½ (0 ben I Gest.Südb. (Comp.) f 8 6 4 184 830 
Meier bränn.-Pfdb. 4 1450 b JOstpreuss, Südb. .|0 % 600 b46 
Pidb. d. Oest.d.-Cr.-Ge. 5 102 25 0 Rechte-O.- U.- B. . .| 7 — 4 [144,50 bz 
Schles. Bodener.-Pfdbr,|5 |104,59 G Reichenberg-Pard.| 4 4 4½ 58.75 bz 
44d. nos Crel-Pfud. b bf id ß , L F. cher! 4 4 82e dag 
„Cred.-Pfdb. 104,60 0. Lit. B. (40% gar. 2 
1 W an dp ER Rhein-Nahe-Bahn | e 1 1220 ba 
nennen Rumän. Eisenbahn] 2 = 9, 2 
Ausländische Fonds. Schwein Westbahn 0 — 4. | 19,70 b2@ 
Oest. Silber-R. (1,/.4,/.141/5| 61,75 br Stargard-Posener .| Allg 4½ 4½ 103.76 6 
do. eh, 61.78 ba Thüringer Lit. A.] 8 — 1 1158.00 bz& 
do, Goldrente 4 72 75 bzB Warschan-Wien .| 9165| — 4 247,00 bz 
do, Papierrente .. . 4½ 66.60 etbzB \ 
do. bier Prüm. Anl. 1115,49 ba Eisenbahn-Stamm-Prloritäts-Aotien 
20, Lor der v. 0.6 112460 ba Ipertin-Dresden % — 5 | 41,28 bz@ 
do, Credit-Loose, . . ir. 540,1 ba Berlin-Görlitzer. .| 1 — Is | 1310 b 
Ger Loose... ‚| fr. Zichung GERT. N ve 8 
e v.8415 [161.10 03 järseleu-Warscheul 8 — 15 00 56 
N 7 rang ! Halle-Sorau-Gub. , — 15 0% bz 
eee eee Kanten une ß |0 6 | 1950 546 
80 rf . nr Märkisch - Posoner 80 br 
4. III. 40. 5.80 50 90 b r Megdeb. Halber, 4s | 31 8j 88,75 dag 
40. Anleihe 1877. . . | 87,00-89,00bz F 
Age, Ontpr. Südbahn. 5 5 5 100,75 ba 
0. Bod.-Cred,-Pfdbr. 4 | 78,25 bz Dosen Krousburg 20% — 6 | 7475 bed 
do. Oent.-Bod.-Or.-Pfb,|5 7,00 ba Rechte-O.-U.-B. . 7 — s 142,40 bz 
Nuse.-Poln,Schatz-O bl. 4 | 80.50 bz Rumürer 8 8 Is 19 25 bz@ 
Poln, 2 7105 2 — 9755 9 8 Saal-Bahn 8 2 0 "| 0 o 6 43,25 578 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 1.10 etbz 85 anna 9 
2 p. 18806 101,50 55 Weimar-Gera ...| 0 9 5 35.76 bz6 
do. 5% Auleihe 6 101,60 6 
Hal, 50% Anleihe .. 1.80 etz Bank-Papiere. 
RAeab-Orazer 0% ThIr. J. 4 | 92,00 bea Ang. Dout. Hland. -G 2 2 4 1 7300 B 
Rumänische Anleihe . | — - Berl, Kassen-Ver. 8/10 8/104 |175,00 bzG 
Türkische Anleihe . fr.] 10,76 bz Borl. Handels-Ges.| 0 4 |1v9,75 bas 
Ungar. Goldrente . .6 | 87,10 ba Brl.Prd,-u,Hdla.-B.| 0 4½ 4 | 78,06 bz@ 
do, Loose (M. p. St.) fr. 21 1,0% B Draunschw. Bank dla — 4 3,25 8 
Ong. 50% 8t.-Elenb.-Anl. 5 | 85,30 bz Bresl, Disc.- Bank. 3 6 1 97,60 ba 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — Bresl. Wechslerb.] 595 | -- 1 110225 6 
Finnische 40 Thir.-Loose 60,75 bz Coburg.Cred.-Bnk.| Allg 5 4 | 92.00 hzB 
Mürken-Looso 32,00 b.. Danziger Priv.- Bk. Bl, |5 4 168,10 a 
PWW bent. Oreastbk.] 60 — 14 [165 2 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. Darmst. Lettelbk. 510 51½% 1 [107.00 5 
8 1 5 9125 0 Deutsche Bank . Sr — 10 Kane 928 
0. . v. . ½/ 91,25 bz do. Reichsbank| 67 — D x 
do. do. Vi. 4½ 108,60 ba 40. Hyp-B. Berl. ifi,. 8 3,50 @ 
do. Hess, Nordbahnſs 103, bz Disc,-Comm.-Anth.| 6% | — |4 [192,75 br 
Derlin-Görlits 4 10 %% bz do. ult,| 6½ — 4 493,402, 
N 4½ↄ 101,0 ba Genossensch.-Bnk.] 5½ 7 4 113,10 50 
T7 [oom. cam e® | | Ni Den 
esl.-Freib, Lit. DE. K. 4½ 103, Goth. Grundcredb, = 4,75 br 
do do. 6. 4½ 108,% G do. junge) 6 — 4 | 93,00 bad 
do. do. H. 4½ 102,70 c Hamb. Vereins-B. 2% |7 4 | — — 
do. do. J. 4½ 102.70 520 Haunov, Bank 5½ 4½ |4 |102.66 bad 
do. do. K. 4% 102.20 bz@ Königsb.Ver.-Bnk.| 6 5 14 |] 97,54 
do, von 46 5 5 —— Lndw,-B. Kwilecki 63 3 1 8 
Breslan- Warschauer. 102,70 bz Leipz. Cred.-Anst.| 6%; 0 2.00 bz 
Oöln-Minden III. Lit. A. 99.25 @ Luxemburg. Bank 1½ — 4 14250 ben 
do, .. Lit. E. 4½ 101,30 b Magdeburger do, | 63150 | 51/5 |4 11,00 B 
do, IV. 4 | 99,00 bz Meininger do. 2½ | — 4 1010 ben 
do. . V.4 | 99,00 bz Nordd, Bank ...| 845 | 10 4 [165.60 bz@ 
Malle-Sorau-Guben . 4½ 103.60 bz Nordd. Grunder.-B.] 6 4 | 64,50 bz 
Hannover-Altenbeken. 40 —— Oberlausitzer Bk.| 4 42% 4 | 88,40 B 
Märkisch-Posener . , dt] — — Oest, Cred,-Actien| 834 | — 4 1536,00-36 
Miederschles.-Märkc. 1.14 | — — Posener Pro.-Bank| 4 — 4 112,75 ben 
do. 1 Ar 9 Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.] 5 — 4 — Dr 
do, I. I. u. II. 7 Pr, Oent.-Bod.-Crd.| 9½ | — 4 128,½70 b 
do. Obl. III. 4 99.00 6 Sächa, Bank.. 5% 6 4 119,00 b 
Oberschles, A. 11 — — Schl. Bank-Verein| 6 6 4 1100 50 
do. B Q . 43½ — — Weimar, Bank 0 — 4 416d 6 
—5 2 22 5 PR Wiener Unionsbk.| 8 — 4 [215,00 @ 
0.0. , 
do. E.. 30½ 91,50 @ In Liquidation. 
do. 14/27. ad fr Berliner Bank — — fr. — . 
do. 6 —— 1 9 Centralb, f. Genoss.“ — — ftr. 48,00 0 
20%, en 1870 (4% 10 50 % gbr Ored.Bankl — | — f. — — 
z 14 *¹ chl, Vereinsbank — — r. — — 
do. 873.4 99,25 6 a 2 
F ER 5 Thüringer Bank .| fr. 1201.00 0 
40%, Goat O dend 18g ba Indnstr\e-Paplars, 
40. Stargard-Posen 4 99.5% B u. Eisenbahnb.-G|0 | — [A | 11,19 526 
1, 102,7 do, Reichs-u.00.-B.| — — kr. — 
do. do. II. Em. 4½ 102,76 G . 
do. do, III. Em. 4½ 02.786 8 Märk.-Sch.Masch G0 0 — 1 40 8 
do, Ndrschl. Zwgb. 3½ — — Nordd, Gummifab,| 4 1½ 14 45,00 bz 
euse, Südbahn 4½ 102,40 B Mi 
ie oderUfer-B. 0 101,50 6 |er;äyp-Vers-Act|s — 1 1000 50 
‘Sehlesw. Eisenbahn ‚dl — — chles, Feuervors, — . 
Ohark. wow gar.. 5 | 92,00 bz Donnersmarkhütt.] 1, — 170.00 50 
e in Erd. Stor. 5 84,00 6 u anti RR 5 — 1 16,60 B 
"Kremen, gar.d5 59.00 br, 0, abgest. — — — 
2 J in Ffä. Berl. 5 | 94.05 bz do. St. P. Li. A.] © — 6 108, 0.10 bz 
Bjäsan-Koslow gar. 5 | 98.69 bz Königs- u.Lauran.| 1½ | — [4 13% be 
Dux -Bodenbach . . 5 850% beo N 1 4 — 1 815 nn 
do, II. Em. 5 | 5275 b arienhütte . 2 ñ — 81,25 bz 
F 8 40.10 Cons. Redenhütte. 4 — 4 122800 bz 
REES 2130 en do. Oblig.| 6 6 46 10423 B 
do, do, neuel5 88% eibre Schl. Kohlenwerkeſ o — 4 | 18,75 b26 
> 74.650 Schl,Zinkh.-Aciien] 51] — 4 1103,75 6 
Kaschau-Oderberg. . 6 um 7G 1 St. Pr. Bet 61% % fe 850 
5 2,50 bz 5 A |. , 
Jag. Jechehn >15 40 b (Oppeln. Ford ben 2 — 4 "| 65.00 8 
t Were Or ; 5 17600 ba  [Groschowitzer dto.| 2 4 4 | 68,06 bz 
Tomberg- Czernowitz . 6,00 ba A 
do, do. A115 18.50 6 Tarnowitz, Bergh.| 0 — 4 01 10 b 
do. do, III. 6 | 7360 bes Vorwürtshütta.. 0 — 126, brd 
do. do. IV.5 11,80 b Derr N 
Mährischo Grenzbahnſs | 62,00 0 Bresl, E.-Wagenb.] 5½ | — |4 | 72,90 bg 
Mahr.-Schl. Contralb, . fr | 30,20 bz do. ver. Oelfabr. 5% | — |4 | 79,60 bzB 
Kronpr, Rudolf-Bahn'.\5 80% beg | do. Strassenbahn 6 — [4 [118,00 b. 
Oasterr-Französische. 3 79,0 bzB Erdm, Spinnerei | 0. — 14 | 42560 b2G 
do. do. 1.5 368,78 B Görlitz. Eisenb,-D.| 649 ñö — |# | 91,00 bz@ 
do. aüdl, Staatebahn 3 28 76 nz Hofm,'sWag.Fabr| 0 — 1 [66,15 6 
OR ueuel3 126323 bzg JO Schl. Elseub.-B.] 9 — „ | 73.90 bed 
do. e 5 9.40 bz — 2 3 - 0 — 2 | Pr 8 
Rumkn. Eieenb.-Oblig. 6 | 97.06 br o. Porzellan, ‚| 1, | — 3,90 ba 
“Warschau-Wien an 5 [101,80 6 Wilhelmah, MA. 0 1 4 | 45,50 0 
da III. . 5 166,78 6 — —ͥ 
40. 1. % 8.00 pig Bank - Discont 4 pCt. 
do, V. . 8 198,00 bes Lombard Zluefuss 5 pOt. 
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Trlegrappiſche Depeſchen. 
770 (Aus n 8 N 

Paris, 1. März. Senat. Berathung der Interpellatlon Schöldher, 
betreffend die Sklaverei am Senegal. Der Marineminifter gab die 
erforderlichen Erklärungen ab. Der Senat nahm eine Tagesordnung 
an, worin er ſich von den Ausführungen des Miniſters befriedigt er⸗ 
klärte. — Die Deputirtenkammer nahm in erſter Berathung den Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Anlegung neuer Baſſins im Süden des 
Hafens von Marſeille, an. Die Bureaux der Deputirtenkammer 
wählen morgen die Mitglieder der Budgeteommiſſion. 

London, 1. März. Das Oberhaus nahm in dritter Leſung die 
iriſche Nothſtandsbill an. 

Brüſſel, 1. Marz. Die „Etoile“ erfährt: Die heutige Ber: 
ſammlung der belgiſchen Biſchöͤfe in Mecheln beſchloß auf Weiſung 
Roms, daß der geſammte Episcopat am Nationalfeſte theilnehmen 
werde. Es wurde außerdem beſchloſſen, die Schüler aller Anſtalten 
ohne Unterſchied zur erſten Communion zuzulaſſen und den Geiſt⸗ 
lichen Inſtructionen für den Rellglonsunterricht zuzuſtellen. 

Petersburg, 1. März. Anläßlich des Todestages des Kaiſers 
Nicolaus fand in der Feſtungskirche ein feierlicher Gottesdlenſt ſtatt, 
an welchem der Kaiſer und die kaiſerliche Familie theilnahmen. 
Morgen erfolgt die Publikation verſchiedener Gnadenacte, der Erlaß 
rückſtändiger Steuern bei der Landbevölkerung, Verleihung von Orden, 
Ernennungen und Rangerhohungen. 

Petersburg, 1. März. Die Einſetzung der Executiveommiſſion, 
ſowie die Ernennung des Grafen Loris-Molikoff findet ſowohl in der 
Preſſe der Hauptſtadt, wie in den ſonſt im Lande erſcheinenden Blät⸗ 
tern eine lebhafte Zuſtimmung, die auch von der Bevölkerung ge⸗ 


theilt wird. 
Konftantinopel, 1. März. Der Sultan ließ dem ruſſiſchen 


Botſchafter ſein lebhaftes Bedauern über den Angriff auf Onou und 
Comaroff ausdrücken. Comaroff iſt verwundet. Die Nachforſchungen 
nach den Verbrechern ſind im Gange. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Frankfurt a. M., 1. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 48. Pariſer Wechſel 81, 30. Wiener 
Wechſel 172, 25. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 147%. Rbein. Stamm: 
Actien 158%. Heſſ. Ludwigsbahn 106%. Köln⸗Mindener Prämien⸗Antheile 
134%. Reichsanleihe 99%. Reichsbank 156. Darmſtädter Bank 154%. 
Meininger Bank 102%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 725, 00. Creditactien“) 
268. Silberrente 61%. Papierrente 60%. Goldrente 73%. Ungariſche 
Goldrente 87. 1860er Looſe 124%. 1864er Looſe —, —. Ungariſche 
Staatslooſe 212, 40. Ungar. Oſtbabn⸗ Obligationen II 79%. Böhm. Welt: 
bahn 195%. Eliſabelbbabn 164. Nordweſtbahn 145%. Galizier 225%, 
Franzoſen“) 285%. Lombarden!) 77. Italiener —, —. 1877er Ruſſen 
88. II. Drientanleihe 597. Central⸗Pacific 110%. Schweizer Central⸗ 
bahn —. Lupwigshafen⸗Berbach —. Feſt, aber ftill. a 
Nach Schluß der Börfe: Creditactien 266%, Franzoſen 236, Galizier — 
Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, —, II. Orientanleibe —, 
UL Orient⸗Anleihe — Lombarden —. 
*) per medio reſp. per ultimo. 
amburg, 1. März, Nachmittags. [Schluß ⸗Co Be] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 127, Silberrente 61%, Deit, Goldrente 73%, . Ung. Goldrente 
567%, Credit⸗Aetien 264%, 1860er Looſe 125, Franz. 591, Lombarden 
190, Italien. Rente 81%, 1877er Ruſſen 87%, II. Orient⸗Anleihe 57%, 
Vereinsbank 123, Laurabütte 136, Nordd. 165, Commerzbank 118%, 
Anglo ⸗deutſche 57%,5% Amerikan. 95%, Köln: Mind. St. A. —, Rhein. 
Eiſenb. do. 158%, do. junge 150%, Berg.⸗Märk. do. 110, Berlin⸗Hamburger 
do. 194, Altona⸗Kiel. do. 140%, Disconto 2%, Preuß. Aprocent. Conſols 
99%, öſterr Nordweſtbahn —. — Schluß matt. 5 
Hamburg, 1. März, Nachm. NW ee 2 loco ruhig, 
auf Termine ſtill. Roggen loco ſtill, auf Termine ruhig. Weizen per April⸗ 
Mai 229 Br., 228 G., pr. Mai⸗Juni 230 Br., 229 Gd. Roggen pr. April⸗ 
Mai 166 Br., 165 Gd., pr. Mai⸗Juni 166 Br., 165 Gd. Hafer feſt. 
Gerſte rubig. Rüböl ruhig, loco 56, pr. Mai 56%. — Spiritus matt, 
pr. März 51% Br., pr. April⸗Mai 51% Br., pr. Mai⸗Juni 50% Br., pr. 
Juni⸗Juli 50% Br., Kaffee ruhig, Umſatz 3000 Sad. Petroleum behauptet, 
Standard white loco 7,30 Br., 7,20 Gd., pr. März 7,15 Gd., pr. Auguſt⸗ 
December 8,30 Gd. — Wetter: Bedeckt. 8 
Liverpool, 1. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 5000 Ballen. Sehr ruhig. Tagesimport 13, 
Ballen amerikaniſche. > 
Liverpool, 1. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 5000 Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen. 


— 


7 8 Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 7%, Mai⸗Juni⸗Lieferung 
4 . 

Liverpool, 1. März, Nachm. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) Weitere 
Meldung. Low middl. Amerikaner und fair Braſilianer 4 D. billiger. 

Petersburg, 1. März, Nachmittag > Uhr., (S in en Wechſel 
London 3 M. 25%, do. Hamburg 3 M. 216%, do. Amſterdam 3 M. 128%, 
do. Paris 3 M. 267%, Ruſſ. Präm.⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 226%, do. 
de 1866 (geſt.) 227, Ruſſ. Anl. de 1873 —, 1877er Ruſſen —, Ham. 
périals 7, 72, Große Ruſſ. Eiſenbahnen 261%, Ruſſ. Bodencredit⸗Pfand⸗ 
brieie 1194, . Orient ebe 90%, TIL, Drient-Anleife 90%, Privat: 

iscont 5% &. 

Petersburg, 1. März, Nachmittag 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 59, 00, per Auguſt 58, 00. Weizen loco 16, 50. Roggen loco 10, 00. 
9 17 loco Br 00, Hanf loco 35, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 16, 50. — 

etter: Froſt. 5 

Peſt, I. März, Vormittags 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen 
loco geſchäftslos, Termine flau, per Frühjahr 14, 35 Gd., 14, 40 Br. — 
Hafer per Frühjahr 7, 67 Gd., 7, 72 Br. — Mais per Mai⸗Juni 9, N 
Gd., 9, 03 Br. — Kohlraps per Auguſt⸗September 13%. — Wetter: 
Ed darts, . Mag, Nahmittag. [Produetenmartt]_ (Säluhberiät) 

aris, 1. März, Nachmittag. zroductenmarkt. g 
Weizen feſt, per März 33, 50, per April 33, 25, per Mai-Juni 32, 50, per 


Mai⸗Auguſt 31, 75. — Mehl behauptet, per März 68, 75, per April 69, 00, 
per Mal Juni 68, 00, per Mal Auguſt 66, 75. — Rüböl feft, per März 


79, 25, per April 79, 75, per Mal⸗Auguſt 81, 50, per September⸗December 
82, 50. — Spiritus behauptet, per März 7, 25, per April 72, 28, per 


Mai⸗Auguſt 70, 00. 

Par 11 März, Nachmittags. Rohzucker rubig, Nr. 10/13 per Marz 
per 100 Klgr. 58, 50, 7/9 per Marz per 100 Klgr. 64, 50. Weißer Jucker 
behauptet, Rr. 3 per 100 Kilogr. per März 68, 50, per April 68, 50, per 
. 15 z. 9 der Nr. 12 25%. Stetig 

ondon, 1. März. Hapannazucker Nr. a" Br, 

Antwerpen, 1. Marz, Nm. Beizeivemarft.] (Schlußberiht.) Weizen 
weichend. Roggen behauptet. Hafer ſtill, Gerſte gefragt. 

Antwerpen, 1. März, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. etroleummarkt 
(Schlußbericht). Naffinirtes, Type weiß, loco 18% ber . Br., per April 
19 Br., per Septbr. 20 Br., per September⸗December 20% Br. Feſt. 

Bremen, 1. März, Nachmittags. Petroleum feſt. (Schlußvericht. 
Standard white loco 7, 35 bez., per April 7, 50 bez., per Mai 7, 65 Br., 
per Auguſt⸗December 8, 30 Br. 


r 

Berlin, 1. März. [Börfe) Daß der März ein ſchlechter Monat für 
die Börje ift, bat ſich an dem erſten Tage des Monats im Großen und 
Ganzen bewahrheitet, welcher, im Anſchluſſe an die unentſchiedene Haltung 
des geftrigen Privatverkehrs, eine im Weſentlichen ſchwache Tendenz ver⸗ 
rieth. Die Meldungen über die e des Verwaltungs⸗ 
raths der Creditanſtalt blieben ohne Einfluß auf das Geſchäft; es trug zu 
der ſchwachen Haltung von Credit⸗Actien wohl auch die Nachricht bei, daß 
die Uebernahme der Theiß⸗Anleihe ſeitens der Creditanftaltsgruppe im letzten 
Augenblick noch einer Concurrenz ſeitens anderer Finanzgruppen begegne. 
Im Allgemeinen aber waren es wiederum Gerüchte und Befürchtungen 
über die ruſſiſchen Zustände, welche auf den e ee lähmend 
einwirkten. Montanwerthe lagen nach der Repriſe am Sonnabend 
bereits geſtern und auch heute wieder ſchwach. Für Deutſche Bahnen 
eriftirte eine ziemlich günſtige Stimmung. Vorübergehend entwickelte ſich 
eine ſolche auch auf anderen Verkehrsgebieten; indeß trat die ſchwache 
Tendenz immer wieder in den Vordergrund. Credit 5357 —38.—36, Fran 
zofen 475—73%, Lombarden 1544 —58%. Oeſter.⸗ungar. Anleihen ziem⸗ 
lich feſt. Ruffiiche Werthe gefhäftslos. Rubel notiren: per ult. 215,50 
bis 215,25 (Vorprämie 217,50/2,50), per April 215,50—215,25 (Vorprämie 
218/3). Laura 139-37, Dortmunder 108%4—107%. Disconto⸗Com⸗ 
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6% = Specialite. 2 


hat billigſt abzugeben ö 
un Schoepke in Nawitſt 


e 


Nie N REN N 2 
mandit 193,40 — 917593 92,40. Bon fpeculativen Babnen 
mänen matt. Es exzielten per ultimo: le junge, 
Bergiſch⸗Märkiſche 110,75 —10—60—25, Oberſchlefiſche 186,25 —1 
Rumänier 49,75 —90—30, Galizier 113,25—112,75, Nordweſtbahn 
bis 294. Auf dem Caſſamarkte große heimiſche Bahnen ſeſt, o 
geſtrige Courſe durchweg behaupten zu können. Kleine Bahnen gun 
Deſterreichiſche Nebenbahnen ftil. Stamm- Prioritaten ziemlich feſt. © 
miſche Fonds günſtiger: deutſche 4 proc. Prioritäten animirt; Aproc. 4 
nachläſſigt. Oeſterreichiſche Prioritäten ſtill, ruſſiſche unentſchieden. Ba 
und Induſtrie⸗Actien ohne größeren Verkehr. Für Geld geringer Beg 
Ruſſ. Zollcoupons 20,54, 1822er 20%. 

Courſe um 2% Uhr: Matt. Ereditactien 532,—, Lombarden 151% 
4 472,—, Reichsbank 156,—, Disconto⸗Commandit 191,75, Laut 
ütte 137,—, Dortm. Union 107,—, Türken 10,70, Italiener 81,50, O 
zeichiſche Goldrente 73,37, Ungariſche Goldrente 86,50, Oeſterr. Suben 
61,37, do. Papierrente 60,50, öproc. Ruſſen 87,50, Koͤln⸗Mindener 147 
Rbeiniſche 158,37, Bergiſche 109,87, Rumänen 49,50, Ruff. Noten 214 
II. Orient⸗Anleihe 59,37, III. do. 59,37. 

Coupons. (Ccurſe aur für Posten.) Oeſterr. Silberrent.⸗Cp. 172,20 b 
do. Eifenbahn⸗Coupon 172,20 bez., do. Papier in Wien zablbsr 
40 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,19 bez., do. Eiſenbabn⸗ Br 
4,19 bez., do. Papier⸗Dollars 4,19 bez., 6% New⸗Vork⸗Citr 4,19 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, bo. Papier und derl. min. 75 % 
„ Dot, Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 200 


bez., 22er Ruſſen ——, Große Aufilhe Staatsbahn — bez. Ruf 
Bopen⸗Credit —.— bez. Warſchau⸗Wienen Comm. — bez., Rumän 
Divid.⸗Sch. per 1879 — bez., Warſchau⸗Terespol —,— bez. 35 


5% Lombart min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — 
Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer minus — Pf. M 
Belaiſch, minus — Pf. Brüſſel, Perl. Oſtr.⸗Obliaat. 20,43 bei. 


“| 
Loco ſtockt der Ha ig 
su 


beinahe geſchäftslos: Stimmung matt. — Petroleum ruhig. — Spiritus l 


Weizen loce 200.—240 Mart pro 1000 Kilo nach Qualitat jnefot | 


. | „bez., per Dr 
April — Mark bez., per April:Mai 230 Mark bez., per Maj⸗Jun 229 1 
% Mark bez, per Juni⸗Juli 228 — 229% Mark bez, per Juli Au 


kund 
et 


März und März April 11 

10 
A 
1 


September⸗October 163—163% Gekündigt 6 00 Ct. Kundisung⸗ 
preis 172 Mark. Gerſte Ioco 137—200 Mark nach Qualitat gefordert, 

Spiritus Isco obne Faß 60—59,8— 59,9 M. dez. per März und 2 | 
April 59,7 —59,9—597 Mark bez., per April-Maf 60,3—60,5—60,3 Wi 


weſtwreußiſcher 148-152 N. bez, ruſſiſcher 148.—150 M. bez, vommerſch⸗ 


mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 153—156 M. bez. Ä 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitält 


Sternwarte zu Breslau, 4 
FL, 


März 1., 2. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. Morgens 
Luftwärme (C.)) + 8% + 3%8 +4# 5 
Luftdruck bei O0 (mm) 743, 741,9 739, 
Hanau WEN: e 77 75 

un ung (pCt.) 
en SW. 2. S. 2 S. |. 


i ae ee bedeckt. beiter. trübe. 


Breslau, 2. März [Waſſerſtan d.] O.⸗P. 5 M. 8 Cm. U.⸗W. I M. 20 


Eisſtand. . 


(3443) Mittwoch, den 3. März, Abends 8 uhr: 
Geſellige Zuſammenkunft vi „Hansen 


Holzverkauf. 


N Oberförſterei Pop de 


In allen Buchhandlungen vorräthig: 


Memoiren 


Karl von Holtei's: in dem f 
1 Jahre. auf Montag, den 8. März N 

2. Aufl. 6 Bände broſchirt 12 M. Vormittags 10 Uhr . 
In 3 Banden gebunden 15 Mi. [in der biefigen Cohn ſchen Braun 


anſtehenden Holsverkantsterme ml 


riſetzung davon: 0 
1 men zum Verkauf im Wege de 


och ein Jahr in Schleſien. 

u ch Bände broſchirt 2 Fe f 

Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Druck- Arbeiten jeder Ar, 
Einladungen Menu Tanzůordnungen 
raveur-Arbeit.(Siegelu. Stempel) 


gebotes: 
a. Schlag 1170: 0 
622 Kiefern En 692,04 geftt!", 
218 Fichten mit 151,87 De? 
b. Schlag 84: 
53 Eiſenbahnſchwellen; 
e. Schla 25 


I. Aus dem Belauf Sacken 
179 Eiſenbahnſchwellen, 
Sch 
294 Kiefern mite 288 Feſim 
f 8 ten „ 
ca. 160 Kiefern und 140 Fichten g 


ow 
hren-Bürger Diplome, dressen, | II- Aus En Schlag 46: al 
e [1809] ca. 510 Kiefern mit 350 Feſim / 


136 Eiſenb wellen; e 
III. Aus dem Belau Hieſcſeh 


2 Bıpum v. Breslau. 
e. 250 Fihtenitangen L. u. 1850 


21 Ansichten in Aquarell-Manier. a 

ee ya in eleg. Etui 4 M.] Poppelau, den 28. Februa 

Bei Eins. d. 1 franco Zusend. Der Oberft rſter. 
b 


Artift. Inft. M. Spiegel, Kreslan. BRaboth. . 
25 Anker ! Liegnitzer Pfeffergurlen, 
50 Ctr. I geſottene Gebirgs⸗ Preifelbitl 


Chemische Fabrik „beres 
in Natibor, 


empfohlen als reelle und billige Bezugsauelle für 
Superphosphate jeder Art, 
Fleischdüngemehl Fray nenn 


Fray Bentos, 


Knochenmehl, geäusft u. aufzeſchoſſh 


Aufträge möglichft zeitig erbeten. 


kosch. 
— 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. de 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bresla 


